
8 Kormorane Das Vogelschutzgebiet 
Stein am Rhein ist seit Jahren Konfl iktherd 
zwischen «Vögelern» und Fischerinnen.

16 Kunst Die Schwestern Rebekka und 
Sabina Gnädinger tre� en mit ihrer gegen-
sätzlichen Kunst im Vebikus aufeinander. 

6 Neustart Scha�  ausen sucht einmal 
mehr Visionen. Ein Blick auf frühere Ver-
suche, den Kanton neu zu erfi nden.
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Die zweite Welle der Pandemie ist da. Dass 
sie kommt, wurde von Expertinnen und 
Wissenschaftlern erwartet, und wenn man 
generell die Augen nicht wie Skeptike-
rinnen und Verweigerer geschlossen hält, 
dann wusste man auch selbst, dass es so 
weit kommt. 

Die Verschnaufspause, die wir über 
den Sommer geniessen durften, ist also 
vorbei. Und nachdem das Land ein eher 
peinliches Eiertänzchen im Zeichen des 
Föderalismus aufgeführt hat, wissen wir, 
dass der Pas de deux von Kantönligeist 
und Eigenverantwortung in Sachen Pan-
demiebekämpfung nicht sehr trittsicher 
ist. 

Der Bund hat für eine gewisse Ord-
nung gesorgt und versucht das zu verhin-
dern, was niemand will: einen zweiten 
Lockdown. Der Spagat, der nun gelingen 
soll, ist jedoch eine sehr ambitionierte 
Übung, der Ausgang ist offen. Denn die 
Ansteckungsrate steigt rasant.

Wir müssen den zwischenmenschli-
chen Kontakt drastisch reduzieren, Infekti-
onsketten durchbrechen und dafür sorgen, 
dass das Gesundheitssystem nicht überlas-
tet wird. Gleichzeitig soll das Leben wei-
tergehen: Die Wirtschaft soll weiterlaufen, 
die Schulen offen bleiben und die Gesell-
schaft nicht stillstehen. Die Massnahmen, 
die dafür erlassen wurden, sind nötig, 
auch wenn sie nicht lustig sind.

Die Ausweitung der Maskenpflicht 
etwa ist einfach zu handhaben, sofort um-
setzbar und tut niemandem weh. Egal wie 
sehr sich manche bemühen, die Masken 
als Symbol der Bevormundung zu stilisie-
ren, sie sind es nicht. Und dass genau jetzt 
Unterschriften für ein Referendum gegen 
das Covid-19-Gesetz auf unseren Strassen 
gesammelt werden können, ist der Beweis 
dafür, dass unsere Demokratie keinen 
Schaden nimmt. 

Andere Restriktionen sind einschnei-
dender. Die Kultur- und Gastrobranchen 
erleben eine tiefgreifende Krise, die viele 
Menschen hart trifft. Und nun werden 
genau diese als erste mit weiteren Mass-
nahmen konfrontiert. Die Absicht der Be-
hörden ist klar, obwohl sie nicht deutlich 
kommuniziert wird: Werden nur noch 
Sitzkonzerte veranstaltet, sind weniger 
Leute anwesend. Darf man nur mit Mas-
ke ins Restaurant, kocht man eher lieber 
zuhause. So wird sich das Virus langsamer 
verbreiten – das ist wichtig und wird von 
den Kulturbetrieben trotz wirtschaftlichen 
Einbussen mitgetragen. Weniger Publi-
kum bedeutet aber auch weniger Einnah-
men. Das in einer Branche, die oft auf pre-
käre Arbeitsverhältnisse aufbaut und in 
welcher das Prinzip «von der Hand in den 
Mund leben» nicht künstlerische Freiheit, 
sondern pragmatische Lebensrealität ist.

Die Betroffenen auf gut Glück und 
ohne Unterstützung der Situation auszu-
setzen, wie die Politik dies momentan tut, 
ist unverantwortlich. Schon beim ersten 
Mal ging es lange, bis sich die Politik auf 
Unterstützungsmassnahmen geeinigt hat.
Und genau diejenigen Abfederungen wie 
Kurzarbeit und Ausfallentschädigungen, 
die schlussendlich beschlossen wurden, 
sind ausgerechnet Ende September aus-
gelaufen. Greifen diese Instrumente nicht 
schnell von Neuem, ist es für die Kultur-
betriebe unerheblich, ob die Schweiz den 
zweiten Lockdown verhindern will, für sie 
ist er faktisch da. 

Und sollte der Bund erneut länger 
brauchen, um Entscheide zu fällen, könn-
te ja der Kanton Schaffhausen die Ehre des 
Föderalismus retten, mit gutem Beispiel 
vorangehen und Unterstützungsgelder 
sprechen. 

Was weiter geschah

Nachdem die Regierung eine Wahlbeschwer-
de der Jungfreisinnigen abgelehnt hat (siehe 
AZ vom 8. und 15. Oktober), ziehen diese vor 
Obergericht. Die Jungfreisinnigen haben bei 
der Kantonsratswahl ihren Sitz äusserst knapp 
verloren und fordern eine Nachzählung. Aus-
serdem bezeichnen sie die von der AZ aufge-
zeigte Praxis für widerrechtlich, bei der für 
die Zählung wesentliche Schritte nicht durch 
gewählte Stimmenzählerinnen, sondern von 
Wahlhelfern ohne demokratische Legitima-
tion durchgeführt werden.

Parteipräsident Patrick Fischli, der die Be-
schwerde eingereicht hat, verlangt zusätzlich 
zu einer Nachzählung auch eine Anpassung 
der gesetzlichen Grundlage.� mg.

Was weiter geschah

Wohnbaugenossenschaften und gemeinnützi-
ge Trägerschaften sollen in der Stadt Schaff-
hausen noch stärker vertreten sein: Und zwar 
mit mindestens 10 Prozent des Gesamtbe-
stands aller vermieteten Wohnungen. Das 
streben AL, SP und MieterInnenverband an. 
Gestern Mittwoch haben sie ihre städtische 
Volksinitiative zur Förderung des gemein-
nützigen Wohnraums eingereicht. Vor dem 
Hintergrund der nationalen Initiative «mehr 
bezahlbare Wohnungen», die dieselbe Forde-
rung schweizweit stellte und die im Februar 
dieses Jahres national zwar scheiterte, aber 
von der städtischen Schaffhauser Stimmbe-
völkerung angenommen wurde, könnten die 
Initiantinnen und Initianten durchaus eine 
Chance haben.� nl.
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Romina Loliva

Konrad Brütsch ist ein sorgfältiger Mann. Seine 
Unterlagen sind säuberlich in einem Ordner 
abgelegt, jedes Dokument im Doppel, chrono-
logisch aufeinander abfolgend. Obwohl er die 
Angelegenheit auswendig kennt, geht er Zeile 
für Zeile durch, liest laut vor, nimmt sich Zeit 
und netzt sich den Finger beim Umblättern. 
Ihm geht es schliesslich ums Prinzip. Und dar-
um ob man dem Staat vertrauen kann. Diesbe-
züglich ist sich Konrad Brütsch nämlich nicht 
so sicher. Aber von Anfang an.

Die Geschichte beginnt im Juni 2018. Da-
mals geht eine Mitarbeiterin der Bauverwal-
tung der Gemeinde auf Konrad Brütsch zu. 
Ihr Anliegen: ein Näherbaurecht. Brütsch, der 
eine Parzelle beim Dorfeingang Chläpperegg 
besitzt, soll kleineren Abständen beim Bau 

einer elektronischen Informationstafel zu-
stimmen, die auf der angrenzenden Parzelle 
– diese ist im Besitz der Gemeinde – errich-
tet werden soll. Keine grosse Sache eigentlich. 
Das Näherbaurecht wird im Dienste der guten 
Nachbarschaft in der Schweiz oft angewendet. 
Nur beim Bauen, das weiss man auch, lernen 
sich Nachbarn wirklich kennen. 

Die Werbetafel, die in den von Konrad 
Brütsch akribisch geführten Akten «elektro-
nische Informations-Stele» genannt wird, ist 
eine Initiative des Gewerbevereins Reiat, der 
sich im Hinblick auf eine Gewerbeausstellung 
auf eine professionelle Art präsentieren möch-
te. Zwei Bildschirme, 55 Zoll gross, sollen an 
zwei Standorten aufgestellt werden, eine beim 
Chläpperegg. Innovatives Marketing, das auch 
den Vereinen und der Gemeinde zugute kom-
men soll, wird behauptet. Deshalb will die 

Gemeinde auch 3000 Franken an das Projekt 
bezahlen, jedes Jahr, fünf Jahre lang: 15 000 
Franken, wie sie im Juli 2018 im Thaynger An-
zeiger ankündigt.

Konrad Brütsch sagt nicht nein, aber auch 
nicht ja. Er hat nämlich noch ein paar Fragen: 
Wie steht es um die Sicherheitsabstände zur 
angrenzenden Kantonsstrasse? Welche sind die 
minimalen Abstände für solche Bauten? Wird 
die Infotafel den Bauer, der sein Land gepach-
tet hat, bei der Bepflanzung beeinträchtigen? 
Werden die «wilden» Plakate, die sonst immer 
dort aufgestellt werden, von der Tafel des Ge-
werbevereins verdrängt? Diese Fragen richtet 
er an den Präsidenten des Gewerbevereins, der 
ihn per Brief um die Bestätigung des Näher-
baurechts gebeten hatte. Nur bekommt er kei-
ne Antwort. 

Monate vergehen. Im September 2019 
wird dann ein Baugesuch aufgelegt. Die zwei 
Tafeln sollen nun gebaut werden. Wer etwas 
dagegen hat, darf schriftlich vorstellig werden. 
Konrad Brütsch versteht die Welt nicht mehr. 
Sein Einverständnis für das Näherbaurecht 
hat er nie gegeben, sein Fragenkatalog wurde 
nicht beantwortet. Wie kann jetzt das Bauge-
such vorliegen?

Und wer zahlt?

Brütsch, der es mit seinen Angelegenheiten 
genau nimmt, will keine Fehler machen. 
Erzählt der Thaynger die Geschichte diplo-
matisch, sagt er, hier liege der Verdacht der 
«Inkompetenz» nahe. Wenn ihm der Ge-
duldsfaden reisst, spricht er von einer «Bana-
nenrepublik». Er geht zu einem Anwalt. Und 
für diesen ist die Sachlage klar: Das Gesuch 
hätte von der Gemeinde abgewiesen werden 
müssen. Einerseits besteht keine Abmachung 

bezüglich des Näherbaurechts, andererseits 
hätte der Kanton auch ein Wörtchen mitzu-
reden, schliesslich müsse eine strassenrecht-

Der Ort des (Un-)Geschehens: Das Chläpperegg.�   Peter Pfister

HAFTUNGSSTREIT  Der Gewerbeverein versucht 
sich in innovativem Marketing, ein halbbatziges 
Baugesuch wird durchgewinkt, ein erzürnter Bürger 
nimmt sich einen Anwalt. In Thayngen ist ein Disput 
um eine Werbetafel entbrannt.

«Der Gemeinderat hat 
einen jährlichen Beitrag 
von 3000 Franken auf 
fünf Jahre zugesichert.»
Thaynger Anzeiger, 24. Juli 2018

Vom Vertrauen in den Staat
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Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden

Unsere Gottesdienste/Anlässe finden 
unter Wahrung der Sicherheits- und 
Hygienevorschriften statt. Bitte beach-
ten: Maskenpflicht in den Kirchen!

Samstag, 24. Oktober 
17.00	Zwingli: Welttag Palliative Care 

in der Kirche Burg Stein am 
Rhein. Thema: Organspende 
– ein Spannungsfeld. Gast: Dr. 
Daniel Gregorowius. Als Leiter 
des Fachbereichs Forschung 
der Stiftung Dialog Ethik wird 
er ethische Aspekte beleuchten 
sowie auf rechtliche Fragen der 
Organspende beim Menschen 
eingehen

Sonntag, 25. Oktober 
09.30	Steig: Gottesdienst Theater-

Anspiel: «Das Gleichnis von 
den Arbeitern im Weinberg» 
(Matthäus 20, 1–16). Mit Pfrn. 
Nyree Heckmann und Stephanie 
Signer

09.30	Buchthalen: Gottesdienst im 
HofAckerZentrum mit Pfrn. Be-
atrice Kunz Pfeiffer zum Thema 
Jochen Klepper, Liederdichter

10.00	Zwingli: Gottesdienst mit Pfrn. 
Miriam Gehrke Kötter

10.15	St. Johann-Münster: Gottes-
dienst mit Pfr. Matthias Eichrodt 
in der Waldfriedhofkapelle, 
«Pflichtlager geistliche Nah-
rung» Lk 12,16–21

10.15	St. Johann-Münster: Gottes-
dienst mit Prof. Erich Bryner 
im Münster, 1. Korintherbrief 3, 
22–23., «Grenzenlose Freiheit?»

10.45	Buchthalen: Jugendgottes-
dienst im HofAckerZentrum

Montag, 26. Oktober 
07.30	AK+SH: Ökumenische Mor-

genbesinnung in der St. Maria 
Kirche mit Cinzia Walzer, Heils-
armee

19.00	Steig: Bibelgesprächskreis im 
Steigsaal mit Pfrn. Nyree Heck-
mann

Dienstag, 27. Oktober 
07.15	St. Johann-Münster: 

Meditation im St. Johann
07.45	Buchthalen: Morgenbesinnung 

in der Kirche
12.00	Zwingli: Quartierzmittag für 

Alle – ein Treff für Jung und Alt. 
Anmeldung bis Montag, 17 Uhr 
(auf Beantworter oder E-Mail)

12.00	Steig: Senioren-Zmittag im 
Steigsaal. Anmeldung bis Mon-
tag, 12 Uhr: Sekretariat, Tel. 052 
625 38 56

Sonntag, 25. Oktober
09.30	Gedächtnisgottesdienst für die 

Verstorbenen, mit Pfr. Klaus 
Gross. Musik: David Stamm, 
Orgel, Ingrid Jucken Lange und 
Ueli Kräutli, Querflöten.

Christkatholische Kirche 
St.-Anna-Kapelle beim Münster
www.christkatholisch.ch/schaffhausen

Römisch-katholische Kirche 
im Kanton Schaffhausen
www.kathschaffhausen.ch

KIRCHLICHE  ANZEIGEN

14.00	Steig: Malkurs im Pavillon, Aus-
kunft: theres.hintsch@bluewin.ch

Mittwoch, 28. Oktober 
09.30	Buchthalen: Gedächtnistraining 

im HofAckerZentrum
14.00	St. Johann-Münster: Arche. 

Hofmeisterhuus, Eichenstr. 37. 
Für Kinder vom 1. Kindergarten 
bis 2. Klasse

14.30	Abgesagt: Gesamtstädtischer 
Seniorennachmittag: Heiteres 
Beruferaten «Was bin ich?»

14.30	Steig: Mittwochs-Café im 
Steigsaal

19.30	St. Johann-Münster: Kontem-
plation im Münster: Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes 
(Seiteneingang)

Donnerstag, 29. Oktober 
14.00	Buchthalen: Malkurs im Hof-

AckerZentrum
16.15	Steig: Fiire mit de Chliine in der 

Steigkirche mit Marlene Wiese
18.45	St. Johann-Münster: Abendge-

bet mit Taizéliedern im Münster
19.30	Steig: Kirchenstands-Forum im 

Steigsaal

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 25. Oktober
10.00	Gottesdienst mit Pfarrer Peter 

Vogelsanger, anschliessend 
Kirchgemeindeversammlung im 
Trülli-Saal

Pro Juventute Beratung + Hilfe 147 
ist immer für dich da!

Das wollte ich nicht!

Kleines oder
grosses Problem?

Telefon Nr. 147
SMS an 147
www.147.ch

Pro Juventute Beratung + Hilfe 147 Pro Juventute Beratung + Hilfe 147 
Das wollte ich nicht!

Spendenkonto 80-3100-6
projuventute.ch

 
GROSSER STADTRAT 
SCHAFFHAUSEN

 

15.  SITZUNG  
DES GROSSEN STADTRATS 
Dienstag, 27. Oktober 2020, 18.00 Uhr, 
Park Casino (Maskenpflicht)

Traktandenliste
1. Vorlage des Stadtrats vom 17. März 2020: 

Verordnung über die Organisation und 
Geschäftsführung der Städtischen Werke 
Schaffhausen (Organisationsverordnung SH 
POWER) 

2. Verfahrenspostulat Matthias Frick (AL) vom 
22. Januar 2020: Planungserklärungen

3. Postulat von Marco Planas (SP) vom 20. Juli 
2020: Sportförderung im Nachwuchsbereich

4. Postulat Ibrahim Tas (SP) vom 4. Dezember 
2019: Denkmal oder Informationsmuseum zur 
Würdigung für den Beitrag der Einwanderer/
Gastarbeiter 

5. Postulat Matthias Frick (AL) vom 12. Mai 2020: 
Trolleybus oder Elektrobus mit Schnellladung: 
Systementscheid auf belastbarer wissenschaft-
licher Basis

Die vollständige Traktandenliste finden Sie unter 
www.stadt-schaffhausen.ch

Aufgrund der COVID-19-Situation bitten wir die 
Besucher um Anmeldung mit Angabe des Namens 
und der Telefonnummer bis zwei Tage vor der Sit-
zung (Ratssekretariat: sandra.ehrat@stsh.ch). Die 
Teilnehmerzahl ist begrenzt. Vielen Dank für Ihr 
Verständnis.

Schaffhausen, 15. Oktober 2020

IM NAMEN DES GROSSEN STADTRATS:  
Die Präsidentin: Nicole Herren

Nächste Sitzung: 
Dienstag, 10. November 2020, 18.00 Uhr
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liche Bewilligung vorliegen. Die Einspra-
che zerpflückt das Vorgehen der Gemeinde 
Punkt für Punkt. Und beantragt neben der 
Verweigerung der Baubewilligung auch, dass 
Konrad Brütsch der entstandene Aufwand 
entschädigt werden soll. 1412 Franken und 
85 Rappen Anwaltskosten und Spesen. Und 
so wird aus einer Bauangelegenheit plötzlich 
eine Frage der Haftung. 

Haftungspflicht, Schadenersatz und Re-
gress sind das tägliche Brot tausender Juris-
tinnen und Juristen. Und oft beschäftigen sie 
auch den Staat. Denn auch dieser und seine 
Angestellten sind nicht unfehlbar. Brütsch, der 
nicht klein beigeben will, beruft sich also, dies-
mal in einer Klageschrift, auf Art. 3 Abs. 1 des 
Haftungsgesetzs des Kantons Schaffhausen. 
Die Kosten sind mittlerweile auf 3164 Franken 
und 25 Rappen angestiegen.

Das Haftungsgesetz besagt, dass der Staat 
zu haften hat, wenn Arbeitnehmende in sei-
nem Namen Dritten widerrechtlich Schaden 
zufügen. Brütsch findet, genau das sei ihm 
widerfahren. Denn hätte die Gemeinde nicht 
ein halbbatziges Gesuch aufgelegt, hätte er den 
Anwalt nicht beauftragen müssen, der keine 
Rechnung gestellt hätte. Und damit zurück an 
den Anfang der Geschichte.

Konrad Brütsch stört noch etwas ande-
res. Die Mitarbeiterin der Bauverwaltung der 
Gemeinde, die ihm das Näherbaurecht «auf-
schwatzen» wollte, wie er erzählt, und später 
die öffentliche Ausschreibung des Baugesuchs 
unterschrieben hat, ist ebenfalls im Vorstand 
des Gewerbevereins. Zur Erinnerung: Es han-
delt sich um denselben Gewerbeverein, der 

das Baugesuch eingegeben hat. Und weil diese 
Mitarbeiterin ja bereits 2018 Brütsch kontak-
tiert hatte, habe sie und somit auch die Ge-
meinde wohl gewusst, dass das Gesuch ohne 
die Einwilligung von Konrad Brütsch nicht 
hätte aufgelegt werden dürfen. 

Sein Verdikt: «Sau Häfeli, sau Deckeli». 
Diese Vermutung teilt er auch dem Thaynger 
Einwohnerrat mit und beschreibt in einem 

Brief die «gesetzesmissachtenden Machen-
schaften der Bauverwaltung». Die Gemeinde 
ihrerseits beharrt im Schriftwechsel darauf, 
nichts Falsches getan zu haben. Zahlen will 
sie keinen Rappen. Dass Konrad Brütsch ei-
nen Anwalt eingeschalten habe, sei auf seinen 
Wunsch erfolgt. Zu den weiteren Vorwürfen 
nimmt sie keine Stellung, auch nicht auf An-
frage der AZ, weil man sich in einem laufen-
den Verfahren befinde. 

Und nun steht Konrad Brütsch vor einem 
Dilemma: Soll er die Angelegenheit weiter-
ziehen und noch mehr Geld ausgeben, oder 
die Geschichte um die «elektronische Informa-
tions-Stele» vergessen? Zöge Brütsch vor den 
Regierungsrat, wäre ein Kostenvorschuss von 
2000 Franken fällig. Müsste er ans Obergericht 
gelangen, kämen weitere 2000 hinzu. Anwalts-
kosten nicht miteinberechnet. Ist ihm das die 
Sache wert? Er lässt sich nicht in die Karten 
blicken und meint nur: «Das ist noch nicht 
entschieden.» Und wie steht es um sein Ver-
trauen in den Staat? Er zieht nur seine rechte 
Augenbraue hoch.

Die Werbetafeln wurden übrigens nicht 
mehr aufgestellt. Der Gewerbeverein hat das 
Baugesuch zurückgezogen. Und die Gemein-
de hat Geld gespart: 15 000 Franken.

«Dazu kann ich nur sagen: 
Sau Häfeli, sau Deckeli. 
Oder Bananenrepublik.»
Konrad Brütsch, Schreiben an den 
Einwohnerrat, 14. August 2020

Regierung wartet ab
PANDEMIE  Wie in der gesamten 
Schweiz sind auch in Schaffhausen 
die Covid-Fallzahlen exponentiell 
angestigen. Im Vergleich zur Vor-
woche hat sich die Zahl der posi-
tiv getesteten Fälle verdoppelt, in 
den letzten sieben Tagen sind 74 
neue dazugekommen. Der Anste-
ckungsort konnte dabei nur bei 
der Hälfte der Fälle eruiert wer-
den. In den Alterszentren herrscht 
eine strikte Maskenpflicht und 
eingeschränkte Besuchsmöglich-
keiten. Im Pflegezentrum Kohl-
first in Feuerthalen wurde ein 
Bewohner positiv getestet, die 
weiteren Bewohnerinnen und das 
Personal warten derzeit noch auf 
Testergebnisse. Besuche sind bis 
auf Weiteres verboten.

In der Sitzung vom 20. Ok-
tober hat der Schaffhauser Regie-
rungsrat keine weitergehenden 
Massnahmen beschlossen mit der 
Begründung, Schaffhausen weise 

aktuell noch immer den tiefsten 
Wert aller Kantone auf. Eine Even-
tualplanung für diverse Szenarien 
bestehe jedoch. Somit gelten die 
vom Bundesrat verordneten Mass-
nahmen: Seit Montag gilt die Mas-
kenpflicht in allen öffentlichen 
Innenräumen und neu auch auf 
Perrons und Unterführungen des 
öffentlichen Verkehrs. In Restau-
rants, Bars und Clubs darf nur noch 
sitzend konsumiert werden.  

Zudem hat der Bund eine 
Beschränkung der Personenzahl 
bei privaten Veranstaltungen er-
lassen: An Geburtstagen oder Par-
tys dürfen höchstens 15 Personen 
anwesend sein, ansonsten müssen 
Masken getragen werden. Bei pri-
vaten Anlässen ab 100 Personen 
muss ein Schutzkonzept vorlie-
gen. Grossanlässe sind weiterhin 
erlaubt, allerdings unter strengen 
Auflagen. Der Bund empfiehlt, ins 
Homeoffice zurückzukehren.�cab.

55 Mio. Überschuss 
KANTON  Mit dem traditionellen 
Oktoberbrief stellt die Kantons-
regierung Justierungen am im 
September präsentierten Budget 
für das kommende Jahr vor. Die 
Nachträge zum Budget 2021 sind 
minimal: Beim Ertrag rechnet der 
Kanton mit höheren Einnahmen 
bei den Gewinnsteuern der juristi-
schen Personen. Deshalb wird auf 
eine Entnahme aus der finanzpo-
litischen Reserve verzichtet. 

Beim Aufwand ergibt sich 
die wichtigste Veränderung bei 
den Personalkosten, die um 1,04 
Millionen ansteigen. Dies, weil 
im Gesundheitsamt und beim 
kantonsärztlichen Dienst auf-
grund der Pandemiebekämpfung 
mehr Ressourcen benötigt wer-
den. Gesamthaft führen die Kor-
rekturen zu einem leicht besseren 
Ergebnis, das jedoch immer noch 
im Minus ist: Der budgetierte 
Aufwandüberschuss beträgt neu 

9,24 Millionen Franken. Gänz-
lich anders sieht es beim Rech-
nungsabschluss 2020 aus. Auch 
letztes Jahr wurde ein negatives 
Gesamtergebnis von minus 2,02 
Millionen budgetiert. Nun kün-
digt die Regierung an, dass wohl 
ein Überschuss von 55,03 Mil-
lionen Franken zu Buche schlägt. 
Dies aufgrund der grösseren Aus-
schüttung der Schweizerischen 
Nationalbank in Höhe von 19,18 
Millionen Franken, des höheren 
Finanzertrags von 14,05 Millio-
nen sowie der höheren Steuerein-
nahmen im Umfang von 13,27 
Millionen Franken und des hö-
heren Anteils an der Direkten 
Bundessteuer von 7,63 Millionen 
Franken. 

Ein wesentlich besserer Rech-
nungsabschluss kommt nicht 
zum ersten Mal vor, dennoch 
spricht die Regierung von «ein-
maligen Effekten».� rl.

COVID-19 POLITIK
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Mattias Greuter

Im März 2009 hatte Schaffhausen Visionen. 
Der Kanton präsentierte den Schlussbericht 
des Projekts «Visionen 2020» mit «Ideen und 
Herausforderungen für die nächste Genera-
tion». Das Wort Vision kommt in der 52-seiti-
gen Broschüre 111-mal vor. Zum Schluss wird 
festgehalten, dass «ein solcher Kreativprozess 
nicht wie in der Vergangenheit nur alle 10 
Jahre durchgeführt werden sollte, sondern ein 
permanenter Begleiter einer innovativen Re-
gion sein muss».

Jetzt, etwas mehr als zehn Jahre später, ist 
die Zeit offenbar reif für einen neuen Prozess. 
Der Kanton lancierte vor einem Monat, dieses 
Mal unter dem Titel «Entwicklungsstrategie 
2030», das nächste Projekt.

Geplant ist erneut ein breit abgestützter 
Kreativprozess. In vier Themengruppen, auf-
geteilt nach Altersklassen, soll die Bevölkerung 
ihre Ideen einbringen. Danach nehmen Fokus-
gruppen den Faden auf und erarbeiten Umset-
zungsvorschläge. Koordiniert wird der Prozess 
von Luca Slanzi, CFO der EKS AG, und der 
Wirtschaftsförderung. Den Überbau bilden ein 
Lenkungsausschuss und drei Beiräte für die The-
menfelder Politik, Gesellschaft und Wirtschaft, 
Auftraggeber ist die Kantonsregierung.

Diese berief sich bei der Lancierung ex-
plizit auf frühere, ähnliche Projekte wie «Vi-
sionen 2020» – ein Blick in die Vergangenheit 
lohnt sich deshalb.

Das erste vergleichbare Projekt stammt 
aus den Siebzigerjahren, doch das bedeutends-
te und folgenreichste ist ein Kind der Neun-
ziger: WERS, Wirtschaftsentwicklung Region 
Schaffhausen.

Ein Kind der Krise

WERS stand unter dem Vorzeichen des Nie-
dergangs der Metallindustrie. In der ersten 
Hälfte der Neunzigerjahre war die Arbeitslo-
sigkeit in keinem Kanton so stark angestiegen 
wie in Schaffhausen, über zehn Prozent aller 
Arbeitsplätze gingen verloren.

Die Feststellung, WERS habe die Wirt-
schaftspolitik geprägt, ist eine Untertreibung: 
Die Idee, dass eine kantonale Wirtschaftspoli-
tik, also staatliche Intervention, notwendig 
sei, wurde im WERS-Prozess überhaupt erst 
mehrheitsfähig.

Bis heute rühmen sich Beteiligte mit dem 
Projekt: Die Festschrift zum IVS-Jubiläum be-Heute ist die Stahlgiesserei-Überbauung fast fertig.�   Peter Pfister

Eine der «Visionen für Schaffhausen» aus dem Jahr 2009, die realisiert wurde: Die Stahlgiesserei 
als Wohn- und Arbeitsquartier, visualisiert von Faro Burtscher.� zVg

Die Geister, die wir riefen
STANDORTFÖRDERUNG  Schaffhausen sucht neue 
Visionen, und wir alle dürfen mitmachen. Ähnliche 
Prozesse verhalfen der Wirtschaft in der Vergangenheit 
zur Durchsetzung ihrer Agenda. 
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zeichnet WERS als «Moserdamm des 20. Jahr-
hunderts», der Gewerbeverband nannte das 
Projekt einen «Meilenstein» und die Generis 
AG betont auf ihrer Webseite, dass ihr Gründer 
Thomas Holenstein das Konzept entwicklelt 
und koordiniert hatte.

Als direkte Folge aus dem Projekt wurde 
eine Motion des damaligen SP-Kantonsrats 
Hans-Jürg Fehr überwiesen und die Wirt-
schaftsförderung ins Leben gerufen. Der Auf-
trag ging an Holensteins Generis; er wird zwar 
periodisch neu ausgeschrieben, doch der Zu-
schlag für die Generis ist jeweils Formsache. 
WERS begründete die Wirtschaftspolitik des 
Kantons, die auf einer engen Zusammenarbeit 
mit dieser privaten Firma basiert.

Das Kernanliegen, neue Arbeitsplätze 
nach Schaffhausen zu holen, konnte einige Er-
folge verbuchen. Bald verschob sich der Fokus 
der neuen Wirtschaftspolitik aber von Arbeits-
plätzen auf Steuereinnahmen.

In den folgenden Jahrzehnten bauten 
Regierung und Wirtschaftsförderung den 
Kanton zum Standort internationaler Konzer-
ne um. Indirekt legte WERS so den Grund-
stein für eine offensive Ansiedlungspolitik, 
das Standortmarketing und die Schaffhauser 
Tiefsteuerstrategie.

Die Wirtschaftsförderung führt an

Zwanzig Jahre später war es dann auch die 
Wirtschaftsförderung, die das Projekt «Visio-
nen 2020» leitete. Es mündete unter anderem 
in der Standortkampagne «ein kleines Para-
dies», postulierte bessere Zugverbindungen 
und den Naturpark, forderte aber auch die 
Fusion von Schaffhausen und Neuhausen, 
eine vierspurige Autobahn nach Winterthur 
und «allgemeine Steuersenkungen und spe-
zielle Reduktionen für hohe Einkommen». 
Ein Teil der «Visionen», etwa die Überbauung 
der Stahlgiesserei, befinden sich heute in Um-
setzung. Andere, beispielsweise ein für Fuss-
gänger erreichbares Rheinufer bei der Kamm-
garn mit unterirdischer Strasse und moderner 
Architektur, sind auf dem Boden der Realität 
angekommen.

Und nun, erneut mit massgeblicher Be-
teiligung der Wirtschaftsförderung, startet der 
nächste Prozess. Ein Unterschied zu «Visionen 
2020»: Damals finanzierte der Bund das Pro-
jekt im Rahmen der «Neuen Regionalpolitik» 
mit. Dieses Mal fliessen keine Bundesgelder. 
Die «Entwicklungsstrategie 2030» wird mass-
geblich von der Schaffhauser Kantonalbank, 
der SIG und der Mobiliar finanziert. Der Kan-
ton übernimmt 100 000 Franken selbst – ge-
rade so viel, dass die Regierung keinen Parla-
mentsbeschluss braucht.

In anderen Regionen, etwa im Zürcher 
Weinland, werden sehr ähnliche Projekte gerade 
vom Bund mitfinanziert. Schaffhausen hat sein 
Projekt nicht beim Bund eingereicht, bestätigt 
Volkswirtschaftsdirektor Ernst Landolt.

Lehren aus der Vergangenheit

Der Rückblick zeigt: WERS legte den Grund-
stein für staatliche Interventionen in die wirt-
schaftliche Entwicklung der Region – führte 
aber indirekt auch dazu, dass private Akteu-
re grossen Einfluss auf die Wirtschafts- und 
Steuerpolitik erhielten.

«Visionen 2020» führte keinen Umbruch 
herbei. Es ist sicherlich kein Zufall, dass (aus-
schliesslich) die bürgerlichen Parteien nach 
Vorliegen des Schlussberichts forderten, dieser 
müsse eine «Handlungsrichtschnur für die 
politische Arbeit» werden und nicht in der 
Schublade verschwinden.

Letzteres ist laut Volkswirtschaftsdirektor 
Ernst Landolt nicht passiert: Man habe den 
Bericht für die Zusammenstellung der Regie-
rungsziele jeweils konsultiert, erklärt er. «Die 
Regierung hat das durchgezogen», so Landolt, 
und er verweist etwa auf die Verbesserung der 
Verkehrsanbindung und den Naturpark.

Vor diesem Hintergrund lässt sich für das 
neue Projekt «Entwicklungsstrategie 2030» er-
ahnen: Es könnte – unter anderem – die Basis 
errichten, auf der private Player das Voranbrin-
gen ihrer Agenda legitimieren. Im Gegensatz 
zu WERS soll der neue Prozess aber auch der 
breiten Bevölkerung Möglichkeit zur Einfluss-
nahme geben. Die Themengruppen sind laut 
Wirtschaftsförderer Christoph Schärrer bereits 
gebildet und sehr breit zusammengestellt, In-
teressierte können aber weiterhin den «Ideen-
briefkasten» auf entwicklungsstrategie-sh.ch 
nutzen. Und trotz breit angelegtem Partizipa-
tionsprozess steht fest: Darüber, welche Ideen 
umgesetzt werden, entscheidet die Politik. 

… umgesetzt wurde, naja, etwas Anderes.�   Peter Pfister

An den Rhein zeichnete der Illustrator gewagte Architektur und vor allem ein Ufer mit Aufent-
haltsqualität und unterirdischer Strasse …� zVg
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Nora Leutert

Die Regierung hat ihren schützenden Flügel 
über den Kormoran im Wasser- und Zugvogel-
reservat Stein am Rhein gebreitet. Und zwar 
ausgerechnet, weil der vom eigenen Natur-
schutzamt zum Abschuss freigegeben worden 
war. Die Kormoran-Abschussbewilligung, 
welche das Planungs- und Naturschutzamt 
letztes Jahr für die Wintersaison (September 
bis März) erteilte, war unrechtmässig. So lautet 
der Entscheid des Regierungsrates. Er heisst da-
mit einen Rekurs des Schweizer Vogelschutzes 
BirdLife Schweiz gut. Klingt nach einer wilden 
Sache. Aber um was geht es eigentlich? 

Nicht um eine Rüge ans Schaffhauser Na-
turschutzamt. Und auch nicht in erster Linie 
um die abgeschossenen Kormorane (in der 
Schweiz jagdbar), sondern um einen Interes-
senskonflikt, der schon lange schwelt. Oder in 

den Worten des Schweizer Fischereiverbands: 
um «die Tragödie». 

Deren «erster Akt» ist für die Fischerei-
lobby die Einrichtung des Wasser- und Zug-
vogelreservats Stein am Rhein im Jahr 1991. 
Und mit dem Rekurs gegen die Abschussbe-
willigung des Kormorans ist eben ein weiterer 
Akt in dieser Tragödie hinzugekommen.  Nach 
Überzeugung der Fischer wird es, wenn sie es 
nicht abwenden können, der letzte sein: Das 
Todesurteil der Äsche. Was nur ist dazwischen 
passiert?

Die Kormoranwache

Das Gebiet auf dem Rheinabschnitt zwischen 
der Bibermühle bis zum unteren Ende des 
Untersees wurde vor 30 Jahren als ein Wasser- 
und Zugvogelreservat von internationaler Be-

deutung ausgeschieden und steht somit unter 
strengem Schutz. Es ist unter anderem eines 
der wichtigsten mitteleuropäischen Überwin-
terungszentren der Schellente und einer der 
bedeutendsten schweizerischen Überwinte-
rungsplätze von Reiher- und Talente. Die Fi-
scherinnen und Fischer hingegen sahen das 
Schutzgebiet von Anfang an kritisch und als 
fremdbestimmt von Bundesbern: Die Steiner 
Behörden wussten vorab von nichts und die 
Bevölkerung wurde erst informiert, als das 
Schutzgebiet schon in Kraft war – und als 
bereits ein Fischer von einem «Vögeler» der 
Schweizerischen Vogelwarte verzeigt worden 
war, weil er dort zur Kormoranverbrämung 
mit einer Rebbergpistole geknallt hatte. Denn 
grundsätzlich darf in einem Vogelschutzge-
biet – das ist soweit logisch – nicht geschossen 
werden, um die Enten und Zugvögel nicht 
aufzustören. 

Friedliche Szenerie im umkämpften Wasser- und Zugvogelreservat Stein am Rhein bei der Insel Werd.�   Peter Pfister

Schiessen im Schutzgebiet
NATURSCHUTZ  Im Vogelreservat Stein am Rhein schwelt ein jahrelanger  
Konflikt. Er kulminiert im Rekursentscheid gegen den Kormoranabschuss.
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In den kommenden Jahren liess sich der 
Kormoran, als traditioneller Kontrahent der 
Schweizer Fischerei bekannt, vermehrt auf 
dem hiesigen Rheinabschnitt nieder. Für den 
Kormoran war das Steiner Vogelschutzgebiet 
ein gemachtes Nest. Den Fischerinnen und Fi-
schern aber wurde es mehr und mehr ein Dorn 
im Auge. Zumal es sich dabei gleichzeitig um 
eines der bedeutendsten Äschenlaichgebiete 
der Schweiz handelt und die trägen Äschen 
von den Kormoranen leicht erschnappt wer-
den können. 

Und die Äsche ist nicht nur eine in der 
Schweiz gefährdete, durch die Klimaerwär-
mung bereits stark dezimierte Art. Sondern 
auch Stolz und Tradition der hiesigen Fische-
rei und Gastronomie. 

Aus Interesse am eigenen Fang, aus Liebe 
zum Fischartenschutz und trotz Vogelschutz-
gebiet: Eine Zeitlang versuchten sich die Fi-
scherinnen und Fischer mit einer unkoordi-
nierten Kormoranabwehr zu behelfen. Jakob 
Walter, damaliger Fischereiaufseher, sagt, er 
habe den Leuten auch nichts anderes zu raten 
gewusst, als nach dem Fischen nicht gleich 
nach Hause zu gehen, sondern noch auf dem 
Rhein zu bleiben und die Kormorane vom 
Boot aus mit Klatschen, Krach und Winken zu 
vertreiben. 

Knallkörper wurden gezündet und auch 
mal in Selbstjustiz Jagd mit der Schusswaffe 
gemacht. Gegen Ende der 90er-Jahre wurde die 
Störung auf dem Rhein aber zu gross. Man ei-
nigte sich mit den Schaffhauser Behörden und 
dem lokalen Natur- und Vogelschutz auf einen 
Kompromiss: Die Kormoranwache sollte pro-
fessionalisiert werden durch täglich fahrende 
Piquet-Boote und den Abschuss einzelner Kor-
morane in dem Schutzgebiet zur Vergrämung 
ganzer Schwärme. 

Somit wurde in diesem Wasser- und Zug-
vogelreservat von internationaler Bedeutung 
über Jahre auf Basis eines politischen Kompro-
misses die Bewilligung zum Schiessen erteilt. 
Geprägt von lokalen, auch wirtschaftlichen 
Interessen am Schutz des Schaffhauser Edel-
fisches und Kulturguts Äsche. 

Diese Rechnung hatte man allerdings ohne 
den Schweizer Vogelschutz gemacht. 

BirdLife Schweiz pocht darauf, dass die Kan-
tone Schaffhausen und Thurgau die vom Bund 
vorgegebenen Schutzziele in diesem wichtigen 
Gebiet umsetzen und einhalten. Geschäftsfüh-
rer Werner Müller sagt auf Anfrage der AZ, 
der Kompromiss zum Kormoranabschuss im 
Schutzgebiet hätte nicht dem geltenden Recht 
entsprochen. Und nun ist für BirdLife das Fass 
übergelaufen: Mit Studien der Vogelwarte Sem-
pach aus den zwei vergangenen Jahren sei be-
legt, dass die Zahl der im Reservat lebenden 
und überwinternden Wasser- und Zugvögel 

massiv zurückgegangen sei, wobei man starke 
Indizien dafür habe, dass dies mit Störungen 
zusammenhänge, zu denen auch die Kormo-
ranabwehr gehört. «Wir stellen uns nicht gegen 
den Abschuss des Kormorans. Es geht darum, 
dass sich das Schutzgebiet entwertet, wenn 
man weitermacht wie bisher», sagt Müller. 

Nachdem man vergeblich versucht habe, 
mit den kantonalen Behörden Lösungen zu 
finden, liess BirdLife sowohl im Thurgau als 
auch in Schaffhausen mit einem Rekurs die 
Rechtmässigkeit der Schiesspraktiken im 
Schutzgebiet überprüfen. 

Bis vor Bundesgericht

Der Schweizer Vogelschutz hat vom Thurgau-
er Verwaltungsgericht Recht bekommen und 
nun auch vom Schaffhauser Regierungsrat. 
Letzterer kommt in seinem sechzehnseitigen 
Rekursentscheid, der sich auf den des Thur-
gauer Verwaltungsgericht stützt und der AZ 
vorliegt, zu Schlüssen, die sich für die Fischerei 
nicht gut anhören: 

Der Einfluss der Kormoranwache auf 
die Erhaltung des Äschenbestandes sei um-
stritten. Die Auswirkungen der Klimaerwär-
mung schienen weitaus gravierender auf den 
Äschenbestand zu wirken als die Jagd durch 
den Kormoran. Die Entnahme der Äschen 
durch die Anglerinnen und Angler habe 
diejenige der Kormorane mit Ausnahme 
weniger Jahre übertroffen (wobei nicht un-
erwähnt bleiben darf, dass den Anglerinnen 
und Anglern in den vergangenen zwei Jahren 
ein Äschen- und Forellenfangverbot auferlegt 
worden war).

Und weiter hält der Regierungsrat fest: 
Ein Verzicht auf Kormoranabschüsse erweise 

sich als geeignete und verhältnismässige Mass-
nahme, um zumindest einen für den Rück-
gang der Wasservogelbestände in diesem Re-
servat ursächlichen Störfaktor zu beseitigen. 
Dem Interesse am Schutz bedrohter Wasser-
vögel im Wasser- und Zugvogelreservat Stein 
am Rhein sei höheres Gewicht beizumessen 
als demjenigen am Schutz der dort ansässigen 
Äsche. 

Der Entscheid bezieht sich auf die im 
letzten Herbst gesprochene Kormoran-Ab-
schussbewilligung, wird aber für jetzt und die 
Zukunft zu berücksichtigen sein. Er bedeutet 
schliesslich, dass die Schutzziele wieder einge-
halten werden und eine echte Interessansab-
wägung im Zeichen des Naturschutzes statt-
finden muss. 

Naturschutzamtsleiterin Petra Bachmann 
zeigt Verständnis für den Rekursentscheid, 
den die Regierung gefällt hat. Aufgrund des 
dramatischen Rückgangs der Wasservögel in 
dem Schutzgebiet, nebst jenem der Äsche, sei 
es nachvollziehbar, dass die traditionell gespro-
chene Abschussbewilligung hinterfragt und 
diskutiert werde. Die Analyse und rechtliche 
Interessensabwägung des Thurgauer Verwal-
tungsgerichts und der Schaffhauser Regierung 
sei für das Planungs- und Naturschutzamt 
wichtig und richtungsweisend.  

Ganz anders sieht dies hingegen Samuel 
Gründler vom Fischereiverein Schaffhausen: 
Er sagt gegenüber der AZ, dass man den Ent-
scheid vor Obergericht und wenn nötig bis vor 
Bundesgericht weiterziehen werde. Die Äsche 
befinde sich bei uns kurz vor dem Aussterben, 
so Gründler – und mit dem Entscheid in Sa-
chen Kormoran stünden die Schutzbemühun-
gen für die Äsche der letzten 25 Jahre auf dem 
Spiel. Der letzte Akt in diesem Konflikt ist also 
noch nicht abgeschlossen. 

Der elegante Kormoran ist auch als «Fischräuber» verschrien.�   zVg



STELLEN STELLEN

 Neue Herausforderung gesucht? 

 Gestalten Sie mit uns die Zukunft der Stadt Schaffhausen und 
bringen Sie Ihre Ideen zur Entfaltung. 

  
  
 Alterszentrum Emmersberg 
 Lehrstelle als Koch/Köchin EFZ 
 

 Alterszentrum Breite 
 Lehrstelle als Koch/Köchin EFZ 
 

 Lehrstelle als Fachfrau/Fachmann Betriebsunterhalt EFZ 
 
 Alterszentrum Kirchhofplatz 
 Lehrstelle als Fachfrau/Fachmann Hauswirtschaft EFZ 
 

 Lehrstelle als Assistent/in Gesundheit und Soziales EBA 
 

 Lehrstelle als Koch/Köchin EFZ 
 
 Spitex Region Schaffhausen 
 Lehrstelle als Fachfrau/Fachmann Gesundheit EFZ 
 
 Grün Schaffhausen 
 Lehrstelle als Gärtner/in Zierpflanzen EFZ 
 

 Lehrstelle als Forstwart/in EFZ 
 
 SH Power 
 Lernende/r Elektroinstallateur/in 
 

 Lernende/r Netzelektriker/in  
 

 Alterszentrum Emmersberg 
 Fachfrau/Fachmann Gesundheit (80%) 
  

 Spitex Region Schaffhausen - Gruppe Breite 
 Fachfrau/Fachmann Gesundheit (80%) 
 
 Spitex Region Schaffhausen - Gruppe Kirchhofplatz 
 Pflegefachperson HF (50-60%) 
 
 

Die detaillierten Stelleninserate finden Sie auf unserer Homepage 
www.stadt-schaffhausen.ch/stellenangebote 

 
 Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung!  
 

 
 
    
 

 
 

 
 
 

 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Kanton Schaffhausen

Möchten Sie zu einem gut funktionierenden Gemeinwesen bei- 
tragen und einen wertvollen Dienst an der Gesellschaft leisten? 
Aktuell haben wir folgende Stellenangebote: 

Planungs- und Naturschutzamt 
Raumplaner (m/w), 100 %
Ihre Aufgaben: Sie überprüfen die kommunalen Planungsinstru-
mente im Rahmen des Vorprüfungs- oder Genehmigungsverfah-
ren, prüfen Baugesuche, erteilen Baubewilligungen und sind direkte 
Ansprechperson für die Gemeinden. 
Ihr Profil: Diese Funktion erfordert einen Abschluss in Raumpla-
nung sowie ausgewiesene Berufserfahrung auf diesem Gebiet. Sie 
haben hervorragende mündliche und schriftliche Kommunikations-
fähigkeiten, sind belastbar und offen für Neues.

Staatsanwaltschaft, Verkehrsabteilung 
Kaufmännische Mitarbeiterin Rechnungswesen 
(m/w), 100% 
Ihre Aufgaben: Sie übernehmen die Rechnungsstellung im Straf- 
und Administrativverfahren, erstellen Zahlungsanweisungen, ertei-
len telefonische Auskünfte, leiten Gesuche weiter und bereiten 
Akten für die Archivierung vor. 
Ihr Profil: Sie haben eine kaufmännische Grundausbildung, den 
Sachbearbeiter Rechnungswesen und/oder Erfahrung in der Rech-
nungsstellung. Sie haben Freude an eigenständigem und exaktem 
Arbeiten, sind belastbar und flexibel. 

Staatsanwaltschaft, Verkehrsabteilung 
Aktuar im Bereich Schwerverkehr (m/w), 100%
Ihre Aufgaben: Sie führen selbstständig Strafverfahren im Bereich 
Schwerverkehr sowie bei Administrativmassnahmen. Sie protokol-
lieren bei staatsanwaltschaftlichen Einvernahmen und unterstützen 
in administrativen Belangen wie Korrespondenz, etc. 
Ihr Profil: Sie bringen eine kaufmännische, polizeiliche oder ver-
gleichbare Ausbildung mit und haben Berufserfahrung im Bereich 
Schwerverkehr und/oder Strafverfolgung. Sie sind wortgewandt, 
diskret und bereit 3-4 Wochen Pikettdienst im Jahr zu leisten.

Planungs- und Naturschutzamt 
Dienststellenleiterin Planungs- und Naturschutz-
amt (m/w), 100% 
Ihre Aufgaben: Sie haben die operative und fachliche Gesamtver-
antwortung der Dienststelle, bereiten Entscheidungsrundlagen 
für den Regierungsrat vor und beraten Gemeinden in Fragen der 
Raumplanung, des Naturschutzes sowie des Bauens. 
Ihr Profil: Sie haben eine höhere tertiäre Ausbildung in Naturwis-
senschaften, Geografie, Städtebau oder Jus sowie einen MAS als 
Raumplaner/in resp. eine vertiefte Berufserfahrung als beratende/r 
Raumplaner/in einer öffentlichen Verwaltung mit Projektleitung. 

Kantonsforstamt 
Dienststellenleiter Kantonsforstamt (m/w), 100%  
Ihre Aufgaben: Sie haben die operative, strategische und fachliche 
Gesamtverantwortung des Kantonsforstamtes und des kantonalen 
Forstbetriebes, bereiten u.a. Entscheidungsgrundlagen und Regie-
rungsanträgen für die Vorsteherin / den und andere Gremien vor.  
Ihr Profil: Sie bringen eine Ausbildung als Forstingenieur/in ETH 
resp. Umweltnaturwissenschaftler/in ETH mit Vertiefung «Wald- 
und Landschaftsmanagement» oder eine vergleichbare Ausbildung 
und verfügen über mehrjährige Erfahrung im Waldmanagement. 

Diese und alle anderen offenen Stellen finden Sie auf unserer 
Webseite: www.sh.ch/stellenangebote

Stelleninserat aufgeben 
in der Schaffhauser AZ:

inserate@shaz.ch oder Tel. 052 633 08 35 (direkt)

ALTPAPIER-SAMMLUNG
DER PFADI-CORPS
Am Samstag, 24. Oktober,  
ab 07.30 Uhr, auf dem ganzen 
Stadtgebiet ohne Hemmental.

•  Mitgenommen wird: Altpapier,
das gebündelt beim jeweiligen
Kehrichtstandplatz bis 07.30 Uhr
für die Sammlung bereitsteht.

•  Nicht mitgenommen wird:
Altpapier in Tragtaschen,
Kehrichtsäcken und Karton-
schachteln.

• Bitte keine Kartonabfälle!

AMTLICHE PUBLIKATIONEN
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WAHLEN  22 Prozent: So tief ist 
die Frauenquote aktuell im Gros-
sen Stadtrat. 28 von 36 Mitglie-
dern sind männlich. Das könnte 
sich mit den Wahlen vom 29. No-
vember ändern.

Auf den Wahllisten der Partei-
en (publiziert in dieser Zeitung ab 
Seite 18) stehen ingesamt 83 Frau-
en, was 35 Prozent der Kandidie-
renden entspricht. Parteien rechts 
der Mitte haben tiefere Frauenan-
teile als linke Kräfte. Den höchsten 
Frauenanteil hat aber eine Mitte-
partei: die CVP. Zehn Kandida-
tinnen stehen sechs Kandidaten 
gegenüber. Damit übertrifft die 
CVP sogar die AL, die ebenfalls 
mehr Frauen (17) als Männer (15) 
auf der Liste hat.

Dass diese beiden Parteien 
viele Frauen für eine Kandidatur 
gewinnen konnten, überrascht 
nicht. Es zeigt auf: Hohe Frauenan-
teile erreichen diejenigen Parteien, 
bei denen Frauen bereits wichtige 
Positionen innehaben. Die CVP 
hat eine Präsidentin, welche in 
Stadt- und Kantonsparlament 
sitzt, die AL hat eine Präsidentin, 

Vier Parteien stellen 50 Prozent oder mehr Frauen auf ihren Wahllisten

35 Prozent Frauenanteil für Stadtparlament

Würms statt Brühlmann
K ANTONSRAT  Üblicherweise 
wird der Vizepräsident des Kan-
tonsrats an der ersten Sitzung des 
Jahres zum neuen Präsidenten 
gewählt. Die grossen Fraktionen 
wechseln sich dabei gemäss einem 
inoffiziellen Übereinkommen ab. 
Dieses Jahr gibt es jedoch eine 
Unregelmässigkeit: Vizepräsident 
Philippe Brühlmann (SVP) hat 
die Wiederwahl in den Kantons-
rat verpasst und kann deshalb 
nicht Präsident werden.

Was soll also geschehen? 
Kommt Stefan Lacher von der 
Juso, aktuell zweiter Vizepräsi-
dent, ein Jahr früher zum Amt des 
höchsten Schaffhausers? Nicht, 
wenn es nach der SVP geht. Ihr 

Kantonsrat Walter Hotz hatte 
bereits in den SN verkündet, das 
Amt «nicht in Kinderhände» le-
gen zu wollen (Stefan Lacher ist 
28). Jetzt schlägt die Volkspartei 
Josef Würms als neuen Präsi-
denten vor, wie sie am Dienstag 
mitteilte. «Wir sind überzeugt, 
mit diesem Vorschlag eine breit 
akzeptierte Persönlichkeit mit 
langjähriger Kantonsratserfah-
rung vorschlagen zu können», 
schreibt SVP-Fraktionspräsident 
Peter Scheck.

SP-Fraktionspräsident Kurt 
Zubler hat sich mit Stefan Lacher 
abgesprochen und teilt mit, man 
werde den «valablen» Vorschlag 
der SVP nicht bekämpfen.� mg.

Wahlen Grosser Stadtrat 2020:
Frauenanteil auf den Parteilisten

(Kumulierte doppelt gezählt)

eine Vizepräsidentin und schickt 
aktuell insgesamt mehr Frauen als 
Männer in die Parlamente.

Die SP, die zuletzt damit auf-
fiel, dass sie keine Frauen aus dem 
Wahlkreis Stadt für den neuen 
Kantonsrat stellt, tritt für den 
Grossen Stadtrat mit einer «Ze-
braliste» und genau 50 Prozent 
Frauen an.

Am Ende der Skala stehen 
die Jungfreisinnigen: Auf ihrer 
Liste kandidieren 14 Männer 
und keine einzige Frau. Den 
zweittiefsten Frauenanteil weist 
die SVP mit 7 von 36 auf.

Für die Grafik haben wir nicht 
nach Personen, sondern nach Lis-
tenplätzen gerechnet. Das heisst: 
Kumulierte Kandidatinnen und 

Kandidaten, die doppelt auf der 
Liste stehen, sind auch doppelt 
gezählt. Das führt beispielswei-
se dazu, dass die Grünen nach 
Listenplätzen betrachtet einen 
Frauenanteil von 50 Prozent auf-
weisen, obwohl sie 13 Frauen und 
12 Männer ins Rennen schicken: 
Sie haben sechs Männer und fünf 
Frauen vorkumuliert.� mg.

Weitere Missstände
SCHULZAHNKLINIK  Nach dem 
Bericht der PUK werden wei-
tere Unstimmigkeiten bei der 
Schulzahnklinik publik: Auch 
die Finanzkontrolle (Fiko) hat 
insgesamt elf «Problemfelder» 
aufgelistet.

Die Schaffhauser Nachrich-
ten haben, gestützt auf das Öf-
fentlichkeitsprinzip, Einsicht in 
einen Fiko-Bericht erhalten und 
gestern Mittwoch die zentralen 
Mängel publiziert – darunter ei-
nige, die im PUK-Bericht nicht 
oder nur am Rande zur Sprache 
kamen.

Die schwerwiegendste Fest-
stellung der Fiko: Zwei Labore 
stellten im untersuchten Zeit-

raum von Januar 2018 bis Mai 
2019 Rechnungen in der Höhe 
von 381 000 Franken: Laut Fiko 
hätten diese Aufträge öffentlich 
ausgeschrieben werden müssen. 
Darüber hinaus stellte eines der 
Labore zwei teure Geräte gratis 
zur Verfügung und sollte im Ge-
genzug Aufträge in der Höhe von 
5000 Franken pro Monat und Ge-
rät erhalten – ohne dass darüber 
ein Vertrag existierte.

Weitere Mängel betreffen 
laut SN unter anderem sehr güns-
tige Behandlungen für Angestell-
te «und sogar Bekannte» und eine 
interne Kasse, in der private und 
staatliche Gelder «bunt gemischt» 
worden seien.� mg.
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Luca Miozzari

Sonntagmorgen. Stille. Vögel krächzen in der 
Ferne, eine Pferdekutsche fährt fast geräusch-
los durch die herbstlich vergilbten Rebberge 
oberhalb von Osterfingen. Nur auf dem Park-
platz vor der Bergtrotte herrscht Betrieb, statt-
liche Vehikel biegen ein, es steigen Regierungs-
räte und Stadtpräsidenten aus. Sie sind gekom-
men, um ihre Glückwünsche zu überbringen. 
Das Label «Blauburgunderland», unter dem 
fast alle Schaffhauser Winzer und Kellerer 
ihren Wein vermarkten, wird 20 Jahre alt. Ein 
willkommener Vorwand, sich ausnahmsweise 
einmal bereits am Vormittag ein Glas zu gön-
nen. Oder zwei.

In der frisch renovierten Gaststätte hal-
ten ältere Herren Reden. «E verruckt Joor» sei 
das gewesen, sagt Christian Roth, Präsident 
des Branchenverbandes Schaffhauser Wein, der 
Organisation hinter dem «Blauburgunder-
land»-Label. Zuerst habe man wegen «dem 
blöden Lockdown» die Weinkeller nicht leer 
gekriegt, dann habe ein «verriesleter» Jahrgang 
mit wenig Ertrag die Situation entschärft. Und 
obwohl Regierungsrat Ernst Landolt betont, 
dass der Anteil Schweizer Wein im Detail-
handel heuer um fast 30 Prozent zugelegt hat 
und man sich allgemein einig ist, dass es um 
den Schaffhauser Weinbau «gar nid so huere 
schlächt, wie di einte immer jommered» stehe, 
wird zur Vorsicht gemahnt. Denn: «De Märkt 
isch churzläbig.»

Zur «Blauburgunderin des Jahres» wird 
Alt-Regierungsrätin und Winzerin Rosmarie 
Widmer Gysel erkoren. Sie erhält eine gravier-
te Karaffe. Sie habe eine «Höörhuut» (Hühner-
haut) ob der Ehre, sagt sie.

Millionen und illustre Köpfe

Zur Feier in Osterfingen durften pandemiebe-
dingt nur 30 Gäste kommen. Zu leicht vergisst 
man da, was für eine Mammut-Organisation 
hinter dem Blauburgunderland steckt. Prak-
tisch alle der rund 500 Winzerinnen und Win-
zer und 40 Kellereien im Kanton sind Mitglie-
der des Branchenverbandes Schaffhauser Wein, 
im Beirat sitzen illustre Persönlichkeiten aus 
der Weinwelt wie die beiden einzigen «Mas-
ters of Wine» der Schweiz, Philippe Schwander 
und Paul Liversedge. Zusammen machen die 
Verbandsmitglieder einen Jahresumsatz von 
15 Millionen Franken. Und der Verband, der 
sich selbst nicht an Handel oder Produktion 
beteiligt, kassiert kräftig mit. 3,5 Prozent ihres 
Trauben-Bruttoertrages (das heisst vor Ab-
zug der Kosten) drücken die Weinbauern an 
den Verband ab, die Kellereien noch einmal  
2 Prozent. Rund eine halbe Million nimmt der 
Branchenverband jährlich ein. 

Bezogen auf die relativ kleine Weinbau-
fläche sind das Beträge, von denen die ande-
ren Deutschschweizer Branchenverbände nur 
träumen können. 

«Schaffhauser Winzer zahlen rund drei-
mal mehr an den Verband als ihre Kollegen 
im Thurgau», schätzt Markus Müller, Präsident 
von Wein Thurgau, mit ähnlichen Verhältnis-
sen rechnen Beat Kamm vom Branchenverband 
Zürcher Wein und Stephan Hörner vom St.Gal-
ler Pendant. Schaffhausen gehöre zu den Top-
3-Kantonen, wenn es um Abgaben an den Ver-
band gehe, ist sich Letzterer sicher. 

Was macht der Schaffhauser Verband mit 
dem Geld? Wo geht die halbe Million hin?

Steuern: Ein paar hundert Franken

Beat Hedinger, Geschäftsführer des Schaff-
hauser Branchenverbandes seit Gründung des 

Weinprominenz: Mäni Frei (mit dem Rücken zur Kamera), Beat Hedinger und die Blauburgunderin des Jahres, Rosmarie Widmer Gysel.�   Peter Pfister

«Es sind immer 
dieselben, die 
profitieren»
WEIN  Dafür, dass der Rebbau ohne Subventionen 
nicht rentiert, gibt es auf dem Weinmarkt  
erstaunliche Konzentrationen von Geld und 
Marktmacht. Die Kleinen gehen oft unter. 
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«Blauburgunderland»-Labels im Jahr 2000, 
betont die vielen Aktivitäten seiner Unter-
nehmung: Weiterbildungen für die Winzer, 
Weindegustationen, das «Gourmet-Festival». 
Und ausserdem betreibe der Verband, der 
mit Schaffhauserland Tourismus (wo Hedinger 
ebenfalls Geschäftsführer ist) eine Leistungs-
vereinbarung hat, eine professionell geführte 
Geschäftsstelle. «Früher arbeitete der Ge-
schäftsführer ehrenamtlich, stand selbst noch 
hauptsächlich in den Reben, heute kann ich 
mich voll auf Marketing und Öffentlichkeits-
arbeit konzentrieren», sagt er. Alle Einnah-
men würden sofort wieder eingesetzt, um der 
Westschweizer Übermacht und dem ausländi-
schen Wein, der immer noch zwei Drittel der 
Schweizer Weinnachfrage stillt, die Stirn zu 

bieten. Gewinn schreibe man keinen. Steuern 
bezahle der Verband deshalb lediglich «ein 
paar hundert Franken», sagt Hedinger. Und 
was bringt all der Aufwand?

«Fühlen uns oft übergangen»

Nadine Besson-Strasser, die mit ihrem Mann 
in Uhwiesen ein Weingut samt Kellerei be-
treibt, ist trotz ihrer Lage auf Zürcher Boden 
Mitglied beim Verband. Sie schätzt die «guten 
Sachen», die das Blauburgunderland leiste, sei 
aber eher aus Solidarität mit ihren Kollegin-
nen und Kollegen dabei. Die Kosten würden 
sich in keinster Weise mit dem Nutzen für 
ihren Betrieb decken. «Wir fühlen uns oft ein 

bisschen übergangen. Es sind immer diesel-
ben, die profitieren.» Trotz wiederholten Ver-
handlungen mit dem Verband muss ihr Wein-
gut stets den vollen Beitrag bezahlen.

«Auf Grossbetriebe ausgerichtet»

Etwas mehr Widerstand leistet Ruedi Bau-
mann aus Oberhallau. Der Winzer weigert 
sich seit Jahren, die volle Abgabe zu leisten. Er 
sieht keinen Sinn darin. Das «Blauburgunder-
land» habe zwar «ein paar gute Ideen», nach-
haltig verändert habe sich aber in den letzten 
20 Jahren besonders für die kleineren Player 
auf dem Weinmarkt nichts. «Die Strukturen 
sind auf Grossbetriebe ausgerichtet», sagt er. 
Die Kleinen hätten oft nicht viel von den Mar-
keting- und Promotionsaktivitäten.  

Diese Sicht bestätigt exemplarisch auch 
ein Blick in die Broschüre des diesjährigen 
«Gourmet-Festivals». Drei grosse Kellereien 
mit naturgemäss breiter Weinauswahl sind 
mit bis zu 17 Angeboten in verschiedenen 
Lokalen vertreten, kleine Selbstvermarkter oft 
nur mit einem bis zwei Weinen. 

Geschäftsführer Hedinger verneint nicht, 
dass es unzufriedene Mitglieder gebe. Ab und 
zu sage ein Winzer, «das isch ja verruckt, dass 
ich soviel zahle muess». Man finde dann aber 
stets eine «einvernehmliche Lösung».

Gewollte Quasi-Preisabsprachen

Dass die «Grossen» den Weinmarkt dominie-
ren, könnte allerdings nicht nur am angeblich 
fehlenden Engagement des Verbandes für die 
«Kleinen» liegen, sondern ist womöglich dem 
Umstand geschuldet, dass es sich gemessen an 
den hohen staatlichen Rebbau-Subventionen 
um einen erstaunlich liberalen Markt han-
delt. Der Bund gibt zwar Höchstmengen an 
Trauben vor, die pro Quadratmeter produ-
ziert werden dürfen, und den Mindestzucker-
gehalt (Oechslegrad) für die verschiedenen 
Weinkategorien (AOC, Landwein, Tafelwein), 
die Kantone dürfen diese Richtlinien aber be-
liebig nach unten anpassen und so über die 
Menge auch den Weinpreis regulieren. 

In den beiden Nachbarkantonen Thur-
gau und Zürich übernimmt das die Branche 
selbst, beziehungsweise die Kellereien sagen 
den Winzern, wie viele Trauben sie abliefern 
dürfen. In Schaffhausen gibt es dafür die Kan-
tonale Rebbaukommission, die formal vom 
Volkswirtschaftsdepartement eingesetzt, fak-
tisch aber vom Branchenverband, dem «Blau-
burgunderland», ernannt wird und eigen-
mächtig entscheiden kann. Quasi staatlich 
sanktionierte Preisabsprache also. 

Weinprominenz: Mäni Frei (mit dem Rücken zur Kamera), Beat Hedinger und die Blauburgunderin des Jahres, Rosmarie Widmer Gysel.�   Peter Pfister
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Peter Pfister

Eine nicht sichtbare Strassenlampe taucht das 
Gebäude im Vordergrund in warmes Licht. 
Die Szenerie in der Dämmerung irritiert. 
Sieht man auf dem Foto ein Neubauquartier 
mit modernistischen Rohbauten? Allerdings 
fehlt jeglicher Hinweis auf Bautätigkeiten. 
Keine Schaufel, kein leerer Zementsack, keine 
Backsteinresten weit und breit. Alles tipptopp 
aufgeräumt. Was auf den ersten Blick wie ein 
Werbeplakat wirkt, entpuppt sich beim ge-
naueren Betrachten als Bild von vermummten 
Hamas-Akivisten. Ein Blick ins Saalblatt der 
Ausstellung schafft Klarheit: Es handelt sich 
um einen Stützpunkt der israelischen Armee. 
Hier übt sie den Häuserkampf, das Feindbild 
wurde gleich auf die Hauswand gepinnt.

Mit Feindbildern beschäftigt sich Meinrad 
Schade schon lange. In seinem Langzeitprojekt 
«Krieg ohne Krieg» geht er der Frage nach, 
wie Kriege in den Köpfen der Menschen 
weiterwirken. Initialzündung war der Besuch 
im «Nationalmuseum zur Geschichte des 
Grossen Vaterländischen Krieges 1941–1945» 

in Kiew. Der Fotograf besuchte es 2007 mit 
seiner Freundin, einer Slawistin, als die 
beiden an einem Projekt über Museen in der 
ehemaligen Sowjetunion arbeiteten.

«Damals ist mir eingefahren, wie stark bei-
nahe 60 Jahre nach dem Krieg die Erinnerung  
daran wachgehalten wird», sagt der Fotograf. 
Bereits zuvor war er nach Tschetschenien und 
in die Nachbarrepublik Inguschetien gereist, 
wo zahlreiche Flüchtlinge vor dem Krieg 
Schutz gesucht hatten. Verschiedene Male be-
suchte Meinrad Schade auch das vorwiegend 
von Armeniern besiedelte Berg Karabach, das 
sich in einem blutigen Krieg von Aserbeid-
schan losgesagt hatte. Schade ist kein klassi-
scher Kriegsfotograf, Kampfhandlungen stan-
den nie im Fokus seines Interesses. Vielmehr 
zeigt er in seinen Bildern die Folgen. 2009 
besuchte Meinrad Schade in Wolgograd, dem 
ehemaligen Stalingrad, die Feierlichkeiten 
zum Tag des Sieges über Nazideutschland. Dort 
entstand das Bild auf der gegenüberliegenden 
Seite, mit der Ehrenwache der russischen 
Armee im «Saal des Kampfesruhms». Die von 
der Decke hängenden Fahnen sind bedeckt 

mit den Namen von Tausenden von Soldaten, 
die im Kampf um Stalingrad gefallen sind. Am 
gleichen Tag entstand das  Bild einer Schülerin, 
die mit Uniform und Kalaschnikow die 
Ehrenwache beim ewigen Feuer übt. «Das hat 
mich irritiert», sagt Schade, «die Erinnerung an 
den Krieg scheint nicht zu verblassen, sondern 
vielmehr im Nachhinein zu wachsen.»

Strahlendes Erbe

Eine weitere Hinterlassenschaft der ehemali-
gen Sowjetunion liegt in Kasachstan. Zwar hat 
das Land nach der Auflösung der Sowjetunion 
die dort stationierten Atomwaffen an Russ-
land übergeben, doch ist das Gebiet um das 
ehemalige Atomtest-Gelände Semipalatinsk 
verstrahlt. Die Anzahl von Missbildungen und 
Krankheiten in der Bevölkerung ist deutlich 
erhöht. Schade hat die zum Teil verlassenen 
Ortschaften und Betroffene aufgesucht, die 
von den Behörden über die Bedrohung nicht 
nur lange im Ungewissen gelassen wurden, 
sondern regelrecht als menschliche Versuchs-

Von Feindbildern und Patrioten
KRIEG OHNE KRIEG  Das Langzeitprojekt des Schweizer Fotografen Meinrad 
Schade ist bis am 10. Januar im Kunstmuseum Singen zu sehen.

2017 Armeebasis Tze'elim, beim Kibbuz Tze'elim, Israel.�   Fotos: Meinrad Schade
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kaninchen missbraucht worden waren. Die 
Betroffenen sind auch von den Medien ent-
täuscht, wie Meinrad Schade erzählt: «‹Ihr 
kommt und filmt uns, aber geändert hat sich 
bei uns rein gar nichts›, haben sie uns gesagt.» 
Sie würden nun Geld verlangen für Foto- und 
Filmaufnahmen. Eindrücklich ist das Porträt 
von Berik Sysdikow, dessen Gesicht von Wu-
cherungen überdeckt ist. Seine Mutter, eine 
Hirtin, hatte zweimal einen Atomblitz ge-
sehen. Entstanden ist es bezeichnenderweise 
nach der vereinbarten Fotozeit. Gerade als 
Schade gehen wollte, sei Beriks Schwester zu 
Besuch gekommen und habe diesem ihr Kind 
auf den Schoss gegeben,  dabei sei dieses inti-
me Porträt entstanden.

Das Thema Ex-Sowjetunion hat 
Schade für sich abgeschlossen, seit einigen 
Jahren fotografiert er in Israel und den 
palästinensischen Gebieten die Auswirkungen 
des seit Jahrzehnten ungelösten Konflikts. 
Das Gift des Hasses wird auch hier an 
künftige Generationen weitergegeben, durch 
die Heroisierung der eigenen Nation und 
die Herabwürdigung des Gegners. «Wenn 
Friedenszeiten Inkubationszeiten für die 
nächsten Kriege sind, was müssen wir jetzt 
tun, um den nächsten Krieg zu verhindern?», 
lautet eine der Fragen, die uns der Künstler 
von der Museumswand herunter stellt und 
die ihn selber verfolgen. «Als Schweizer ist 
es einfach, neutral zu sein, aber was ist, wenn 

du ein palästinensisches Kind bist und die 
einzigen Israeli, die du kennst, Siedler sind, 
die dich demütigen, und Soldaten, die auf 
dich schiessen?», fragt der Fotograf. Er selber 
versuche, offen zu bleiben und ohne vorgefasste 
Meinung an die Sache heranzugehen.

Bereits plant Meinrad Schade ein neues 
Projekt: Er möchte die Produktion von 
Kriegsfilmen unter die Lupe nehmen. Einen 
Vorgeschmack darauf geben jene Bilder, 
die Schade an Waffenmessen und bei so 
genannten Reenactements, nachgestellten 
Kriegshandlungen, aufnahm. Einige der 
wenigen Fotos in dieser beeindruckenden 
Ausstellung, bei denen man trotz des ernsten 
Themas etwas schmunzeln muss.

2010; Semipalatinsk (seit 2007 Semei), Kasachstan.� 

Begleitprogramm

Morgen Freitag, 23. Oktober, um 
19 Uhr liest Jochen Kelter aus sei-
nem Gedichtband «Fremd bin ich 
eingezogen».

Am Sonntag, 8. November, 
um 11 Uhr gibt es ein Künstler-
gespräch mit Meinrad Schade und 
Christoph Bauer, Direktor des 
Kunstmuseums.

Für die Teilnahme braucht es 
eine Voranmeldung unter kunst-
museum@singen.de

2008; Wolgograd (1925-1961 Stalingrad), Russische Föderation.  

Meinrad Schade in der Ausstellung. Rechts: Studenten beim Training bei Jericho.� Peter Pfister 
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Caroline Baur

Zwei Schwestern im konkurrenzlastigen 
Kunstgefilde: Gibt es eine Pechmarie und eine 
Goldmarie? 

Zwar hat Sabina etwas dunklere und Re-
bekka etwas hellere Haare, wie die Schwestern 
in der Geschichte von Frau Holle. Doch Kon-
kurrenzgefühle haben sich noch nie zwischen 
die beiden geschlichen. Das liegt auch daran, 

dass ihre künstlerischen Positionen wie Tag 
und Nacht sind.

Für die kommende Ausstellung im Vebi-
kus, wo auch Arbeiten von  Joëlle Flumet und 
Kooni zu sehen sind, hatten Sabina und Re-
bekka zwar überlegt gemeinsam eine Arbeit 
zu entwickeln. «Es hat sich jedoch schnell ge-
zeigt, dass niemand von uns von der eigenen 
Herangehensweise abweichen möchte», sagt 
Sabina Gnädinger. Nun liegt das grosse Expe-
riment darin, wie die beiden Positionen auf-
einandertreffen werden.

Am ersten Tag des Aufbaus liegen am Bo-
den des Nordraums des Vebikus grosse Stoff-
bahnen in knalligen Farben, die Rebekka mit 
senegalesischer Färbetechnik entworfen hat, 
auch ihre Malereien hängen noch nicht. Wäh-
rend Sabina erzählt, trägt sie eine gusseiserne 
Vorrichtung in den Händen, in gleichem Stil 
und der Farbe der schweren Träger an der De-

cke der ehemaligen Kammgarnspinnerei. Viel 
mehr ist von ihrem Vorhaben an diesem Tag 
noch nicht zu sehen.

In Bewegung

Vorstellen kann man sich ihre Arbeit Walking 
Wall dennoch: Eine mehrere Meter breite 
Wand bewegt sich langsam durch den Raum 
entlang der industriellen Träger. Wo diese auf-
hören, macht die Wand eine zackige Drehbe-
wegung und rollt wieder gemächlich in die 
andere Richtung. «Die Idee ist, dass man es 
sich im Ausstellungsraum nicht gemütlich 
machen kann, besonders in Bezug auf Rebek-
kas Bilder.» 
Die Wand teilt den Raum, die Luft, die Zu-
schauer: Sie schiebt das Publikum voran und 
hält es so in Fluss.

KUNST  So unterschiedlich 
ihre Ästhetik ist, so sehr spürt 
man in der Kunst von Rebek-
ka und Sabina Gnädinger 
Verwandtschaften.

Ungleiche Schwestern

Rebekka (links) und Sabina Gnädinger beim Einrichten ihrer Ausstellung.  Rechts im Bild die «Walking Wall».�   Peter Pfister
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Sabina arbeitet meist ortsspezifisch und 
mit Bewegung: Seien es Grüncontainer, die auf 
einer Wiese miteinander plappern, oder künst-
liche Palmblätter, die die Skulptur einer grie-
chischen Göttin auf- und zudecken und so mit 
ihrer Nacktheit kokettieren. Im Vebikus haben 
es Sabina die starren Trägerkonstruktionen an-
getan, die sie mit der langsamen, aber wuchti-
gen Bewegung der Wand kontrastiert.

Zwar hat Sabina ein Faible für Technik, 
aber darum geht es ihr nicht per se. Viel mehr 
spielt sie mit Gegensätzen, die sie durch einfa-
che Bewegungsabläufe erzeugt: Luft rein, Luft 
raus, hin und her, hoch und runter und immer 
verspielt. Mit einer Werkstatt in Bern entwickelt 
sie jeweils die technischen Anteile ihrer Werke, 
im Gegenzug hilft sie mit kleineren Arbeiten 
aus. Aus der Technik macht sie kein Geheimnis, 
sie zeigt auch in der Vebikus-Arbeit den Lauf-
mechanismus, der die Wand bewegt. 

Wie sich die zurückhaltende, aber omni-
präsente Irritation der fahrenden Wand auf die 
Malerei und die gefärbten Stoffe von Rebekka 
auswirkt, wird sich erst zeigen. «Vernissagen 
sind dafür nicht repräsentativ, erst danach, bei 
den stillen Beobachtern, kann ich sehen, ob 
und wie die Arbeit funktioniert», sagt Sabina. 
Auch ob technisch alles nach Plan läuft, ist 
nicht sicher: «Wenn ich im Modell die Wand 
mit der Hand bewege, sieht das alles wunder-
bar aus», lacht Sabina. Der Moment der Instal-
lation nach monatelanger Planung ist für sie 
ein reizvoller Nervenkitzel.

Wer ist wem fremd?

Da scheint es reichlich entspannter, fertig ge-
malte Bilder und mit senegalesischen Knüpf- 
und Bindtechniken gefärbte 
Stoffe im Ausstellungsraum 
zu installieren. Doch der 
Schein trügt. Wann eine Ma-
lerei wirklich fertig ist und 
ob sie funktioniert, diese 
Fragen halten auch Rebek-
ka in Atem. Die aktuellen 
Arbeiten sind inspiriert von 
einem Residency-Aufent-
halt in St. Louis in Senegal, 
wohin sie seit 2016 immer 
wieder zurückkehrt. Sie ist verheiratet mit 
einem Senegalesen, mit dem sie eine Tochter 
hat. «Diese Arbeiten sind Antworten auf die 
Zeit dort», sagt Rebekka, eine Frage danach 
«was man überhaupt in Bildern festhalten 
kann».

Für die Betrachterin einiges: Die Malerei-
en sind in intensiven Farben und starken Kon-
trasten gehalten. Wer nicht erkennt, dass die 
bloss angedeuteten Motive ein bewusstes Stil-

mittel sind, könnte meinen, dass hier jemand 
bloss skizzierte.  

Deutlich ist aber die Auseinandersetzung 
mit dem Gefühl des Fremdseins: Wer ist über-
haupt wem fremd, wer ist der oder die Andere? 
Im Gemälde Others greifen dunkel und hell-
pigmentierte Hände und Arme ineinander 
und umarmen sich – oder rangeln sie? 

Die Verwirrung des Eigenen und Frem-
den spiegelt sich auch in den Stoffen, die sie 
im Senegal zu färben lernte: Zwei Monate 
suchte Rebekka nach einer Person, die ihr 
die Färbtechniken beibringen wollte  – unter-
schiedliche Handwerke werden innerhalb von 
Clans geschützt. Die Stoffe selbst kommen 
wie noch zu Zeiten des kolonialen Dreiecks-
handels aus Europa. «Es ist 
ein lustiges Missverständnis, 
wenn Europäer kommen 
und sich in diesen Stoffen 
verkleiden, um afrikanisch 
auszusehen.» Man spürt 
den grossen Respekt und 
die Vorsicht, die Rebekka 
der senegalesischen Kultur 
entgegenbringt: «Man muss 
sich richtig reingeben. Was 
ich danach zu diesen Kultur-
techniken beitragen kann, das genügend span-
nend ist, das müssen andere entscheiden.» 

Auch Migration und das Reisen themati-
siert Rebekka wiederholt, man erkennt Um-
risse von Zugvögeln, denen keine nationalen 
Grenzen gesetzt sind. Oder ein für die Gegend 
typisches Fischerboot, welches oft für die Über-
querung des Atlantiks eingesetzt wird, wobei 
es im Bild auch zu einem Kompass wird und 
in Richtung Süden zeigt.

Eindrücklich thront die grosse, vorwie-
gend in Blau gehaltene Ma-
lerei Mame Coumba Bang an 
der Stirnwand des Raumes. 
Es ist ein Bildnis der Schutz-
patronin von St. Louis, eine 
Wassergöttin, die im Meer 
und im Fluss um die Stadt le-
ben soll. Um den Schutz der 
Göttin zu erhalten, dankt 
man ihr in einer Zeremonie 
mit weissen Flüssigkeiten 
wie Milch, Farbe oder Jogurt 

– die weissen Kleckse umzingeln auch in der 
Malerei die Figur. Wasserwellen schnörkeln 
sich um sie, wie mit einem Rakel gemalt – ein 
Werkzeug, mit dem man sonst überschüssige 
Farbe wegstreicht. Auch Sabinas Wand gleicht 
einem überdimensionalen Rakel. Hier berüh-
ren sich die unterschiedlichen Arbeiten.

Überhaupt kann man in den gegensätz-
lichen Ästhetiken auch Überschneidungen 
finden: Bewegung ist nicht nur physisch in Sa-

binas Werken essentiell, auch in den Malereien 
Rebekkas findet man sie, und zwar nicht nur 
motivisch: «Wenn man ein Bild organisiert, 
arbeitet man mit Bewegung.» Und da sind 
auch die gemeinsamen grossen Gesten: Die 
Gnädinger-Schwestern fürchten sich nicht vor 
raumgreifenden Dimensionen.

Affinitäten

Dass es beide zur Kunst mit Drall zum Hand-
werklichen hingezogen hat, liege daran, dass 
sie in einer kunstaffinen Familie aufgewachsen 
seien. Da gab es Schauspieler, Maler, Architek-
ten, Handwerker. Sie besuchten beide das Liceo 

in Zürich, das Gymnasium 
mit gestalterischer Ausrich-
tung. Bei Rebekka sei es nie 
eine Frage gewesen: Ihr Weg 
hin zur Kunst war von An-
fang an klar. Von der Zür-
cher Hochschule der Künste 
wechselte sie nach Leipzig, 
wo Malerei viel legitimier-
ter und eingebetteter in 
den Kunstdiskurs ist als in 
Zürich. Dort lebte sie zehn 

Jahre. Die dunklen Leipziger Winter befeuer-
ten ihre Reiselust, die sie auch nach Westafrika 
führte.

Die zwei Jahre jüngere Sabina hatte unter-
schiedlichste Interessen, von Ergotherapeutin 
zu Ingenieurin hätte sie sich beruflich vieles 
vorstellen können. Letztlich entschied sie sich 
für die Kunsthochschule in Luzern – da man 
dort besonders auf Materialien eingehe. Auch 
nach der Ausbildung hatte sie es durch ihre 
Kunstpraxis immer mit unterschiedlichen Pro-
fessionen zu tun, so arbeitete sie unter ande-
rem mit einer Lüftungsfirma zusammen. Fir-
men sponsoren sie immer wieder mit Material. 
Das hilft, denn ihre ortsspezifischen Arbeiten 
kann sie weniger gut verkaufen als Rebekka 
ihre Malereien. 

Schwesternkonkurrenz gibt es auch des-
halb keine, weil beide für ihre Kunst brennen: 
«Auch wenn jemand von uns durchstarten 
würde, macht die andere trotzdem weiter wie 
bisher. Wichtig ist die Liebe zur Arbeit selbst», 
sagt Rebekka. Sabina fügt hinzu, für diese Aus-
stellung würden sie beide auf etwas verzichten, 
wie sie auch etwas gewinnen würden: «Wir sind 
dabei, herauszufinden, was das genau ist.»

Vernissage der Ausstellung mit Sabina 
und Rebekka Gnädinger, Joëlle Flumet 
und Kooni im Vebikus ist am Freitag, 23. 
Oktober, ab 19 Uhr. 

«Diese Arbeiten sind 
Antworten auf die Zeit 
im Senegal.»
Rebekka Gnädinger

«Die Idee ist, dass man 
es sich nicht gemütlich 
machen kann.»
Sabina Gnädinger



EINWOHNERGEMEINDE
SCHAFFHAUSEN

WAHL DES GROSSEN  
STADTRATES FÜR DIE  
AMTSDAUER 2021–2024  
VOM 29. NOVEMBER 2020

Für die am 29. November 2020 stattfindende Gesamterneue-
rungswahl des Grossen Stadtrates sind innert der angesetz-
ten Frist bei der Stadtkanzlei die untenstehenden Kandida-
tenlisten eingereicht worden.

Stimmberechtigt sind, unter Vorbehalt von Art. 4 des Wahl-
gesetzes, alle in der Stadt Schaffhausen wohnhaften Aktiv-
bürgerinnen und -bürger.

Die Teilnahme an den Abstimmungen und Wahlen ist bis 
zum 65. Altersjahr obligatorisch. Wer diese Pflicht ohne 
Entschuldigung versäumt, hat Fr. 6.00 zu bezahlen. Über 
die Aufstellung und Öffnungszeiten der Urnen orientiert die 
Rückseite des Stimmausweises.

Bei der brieflichen Stimmabgabe ist der Stimmausweis 
eigenhändig zu unterschreiben und beizulegen. Es darf 
nur ein Wahlzettel (vorgedruckte Parteiliste oder Freie Liste) 
eingesandt werden, ansonsten ist die Stimmabgabe ungültig! 
Die Perforation ermöglicht es, den gewünschten Wahlzettel 
herauszutrennen.

Bitte beachten Sie die Wegleitung auf dem Deckblatt des 
Wahlzettelbündels. 

Aufgrund der aktuellen Situation (Corona) ist es ratsam, 
ausreichend Zeit für die Stimmabgabe einzuplanen oder 
brieflich abzustimmen.

Schaffhausen, 22. Oktober 2020

STADTKANZLEI SCHAFFHAUSEN
Die Stadtschreiberin:
Yvonne Waldvogel

Liste 1  
SVP Schweizerische Volkspartei

101 Schlatter Hermann eidg. dipl. Buchhalter
102 Fioretti Mariano Zolldeklarant Luftfrachtleiter
103 Leu Markus eidg. dipl. Baupolier
104 Oetterli Stefan Unternehmer
105 Mundt Michael Bankkaufmann, Betriebsökonom
106 Reuter Kurt Verlagsleiter, Rentner
107 Kobler Susanne Pflegefachfrau HF
108 Hotz Walter Unternehmer
109 Colluto Sabrina Sachbearbeiterin
110 Stamm Thomas Unternehmer
111 Scheck Hansueli Landwirt
112 Keller Jonas Treuhänder
113 Kahler Michael Student
114 Radel Dylan Bankangestellter
115 Rahm Ernst Linienpilot
116 Tappolet Alfred Landwirt
117 Baumgartner Lukas Maurer

118 Büttiker Ronny Schausteller
119 Huber Carlos Verwaltungsrat
120 Jessel Ursula Sekundarlehrerin
121 Leder André Unternehmer
122 Schlatter Oliver Technischer Verkaufsberater
123 Haltiner Patrick Unternehmer, Buchbinder
124 Eugster Josef Unternehmer
125 Schlatter Werner Unternehmer
126 Dossenbach Chantal Unternehmerin
127 Brähler Flavio Konstrukteur-Lehrling
128 Brenner Maja Juristin, Rentnerin
129 Horn Ruth Rentnerin
130 Leuba Jean Schreiner, Rentner
131 Leuba Heidi Rentnerin
132 Meyer Rolf Rentner
133 Nohl Renato Rentner
134 Rey Sebastian Elektroinstallateur
135 Trahearn Daniel Elektroinstallateur
136 Wehrli Konrad Landwirt

Liste 2  
SP Sozialdemokratische Partei

201* Planas Marco Lehrer
202* Grüninger Jeanette Hochbauzeichnerin
203* Marti Stefan Sekundarlehrer
204* Lacher Monika  Pflegefachfrau HF, Erwachsenen- 
  bildnerin
205* Tas Ibrahim Operator
206* Munz Livia Lehrerin
207* Tanner Urs Jurist
208* Walz Mala Studentin
209* Ulmer Christian Stadtschulratspräsident
210* Bischof Jessica PR-Beraterin
211* Weber Thomas Betriebsökonom
212* Signer Carole Geographin
213* Hunger Christian Abteilungsleiter
214* Ott Tina Studentin
215* Bruderer Stefan Psychologe, Lehrer
216* Stump Monika Pflegefachfrau HF
217* Portmann Patrick Fachmann Gesundheit
218* Spörndli Finn  Lehrerin
(* kumuliert)

Liste 3  
FDP Die Liberalen

301 Herren Nicole Unternehmerin
302 Faccani Diego Schuhmachermeister
303 Egger Martin Informatiker
304 Hardmeier Till Lic. Oec. Publ.
305 Hauser Res Kundenberater Bank
306 Schlatter Stephan Geschäftsführer
307 Schärrer Nina Kommunikationsleiterin
308 Stamm Christian Geschäftsführer
309 Brüngger Severin Pilot
310 Villringer Jan Leiter Operations
311 Sulzer-Smith Barbara Lic. oec. HSG
312 Knoblauch Dagmar Immobilien Oekonomin
313 Mundt Christian Unternehmer
314 Zumbühl Philipp Rechtsanwalt
315 Bührer Markus Projektleiter Marketing
316 Schmid Britta Dipl. Bauing. ETH SIA MBA
317 Rütimann Dölf  Architekt
318 Steinemann Karin Finanzchefin
319 Tektas Evren Betriebsökonom M.A. HSG
320 Strologo Franca Prof. Dr. Italianistin



321 Wullschleger Peter Lic. Iur. Unternehmensberater
322 Wüscher Christine mag. rer. pol.
323 Bär Christian lic.oec.HSG Unternehmensberater
324 Happle Patrick Hafner-Plattenleger
325 Collet Yves Buchhalter
326 Perovic Jeronim Prof. Dr. Historiker
327 Spitznagel Siegfried Unternehmer
328 Kobler Beat Dipl. Wirtschaftsinformatiker
329 Sonderegger Marcel Dr. Ing.
330 Rapold Daniel Med. Ing.
331 Messmer Hannes Unternehmer
332 Persi Cristiano Zahnarzt
333 Müller Christoph Geschäftsführer, Umweltwissen- 
  schaftler
334 Menne Ulrich M.A. Integrationsmanager VBS
335 Wetter Thomas Unternehmer
336 Clavadetscher Claudio Privatier

Liste 4
AL Alternative Liste Schaffhausen

401* Will Bea(trice) Buchhändlerin 
402* Ranft Christian Müller 
403* Penkov Angela Lehrperson für Gestaltung & Kunst
404* Frick Matthias Archivangestellter
405 De Ventura Linda Sozialarbeiterin
406 Witzig Patrick Landschaftsgärtner
407 Elaiyathamby Sahana Sozialarbeiterin
408 Jung Martin Software Engineer
409 Brügel Anna Bereichsleitung Sprachintegration
410 Ehrat Jérôme Primarlehrer
411 Engelhart Hanna Studentin
412 Habtemicael Eden Organizerin
413 Brühlmann Tim Lehrer
414 Bührer Manuela Polygrafin
415 Seifert Adrian Video Marketer
416 Wildberger Marianne Sonderpädagogin
417 Braun Simon Informatiker
418 Lüthi Isabelle Kommunikationsleiterin
419 Lang Patrick Sozialbegleiter
420 Brinkmann Flavia Sozialpädagogin i. A.
421 Gretener Lisa Diana Floristin
422 Böhringer Daniel Gärtner
423 Sebök Alexandra Lehrperson
424 Kessler Andreas Gärtner
425 Silvestri Therese Betriebsleiterin
426 Achermann Peter Betriebstechniker
427 Schüle Jaël Geschäftsführerin
428 Schönberger Jonas Koch
429 Zehnder Oriana Optikerin
430 Ackermann Adrian Journalist
431 Camnasio Manuela Sozialarbeiterin
432 Keller Florian Organizer
(* kumuliert)

Liste 5 
GLP Grünliberale Partei

501* Egli Bernhard Biologe und Landwirt
502* Ottiger Lukas Produkt-/Projektmanager 
503* Hak Christoph Bereichsleiter Integration/Jugend
504* Leu Catherine Arch. eth|sia (i.R.)
505* Subaharan Nisangan Bauzeichner EFZ, angehender  
  Bauingenieur, jglp
506* Marti Albert Wissenschaftlicher Mitarbeiter
507* Petrovic-Zahler Barbara IT-Beraterin
508* Spitz Dani Dienststellenleiter
509* Christen Moreno Angehender Bibliothekar, jglp

510* Gysel Thomas Finanzberater
511* Schwarz Ruben Angehender Ökonom, jglp
512 Fritschi Marie-Anne Betriebsökonomin
513 Alaye Mayowa Studentin Rechtswissenschaften, jglp
514 Stamm Natascha Psychologiestudentin
515 Bucher Tim Automatiker EFZ, angehender  
  Betriebsökonom, jglp
516 Job Annalisa Head of Marketing and Communi- 
  cation
517 Füglistaller Philipp Betriebsassistent in Weiterbildung  
  Dipl. Betriebswirtschafter, jglp
518 Kübler Ursina Kauffrau
519 Feer Simon Key Account Manager, jglp
520 Christen Daniela Projektmanagerin
521 Pesenti Aulis Angehender Betriebsökonom, jglp
522 Jungbluth Niels Ökobilanzierer
523 Schwaninger Jann Masterstudent International Ma- 
  nagement, jglp 
524 Mähr Rodolfo Dr. sc. nat. (i.R.)
525 Pesenti Ilmarin Landwirt EFZ, jglp
(* kumuliert)

Liste 6
Grüne Schaffhausen

601* Eichenberger Iren Sozialarbeiterin 
602* Surber Gaétan Primarschullehrer (Junge Grüne)
603* Merz Georg Apotheker 
604* Jaquet Lena Studentin PH (Junge Grüne)
605* Furter Daniela Natur- und Umweltfachfrau 
606* Pfalzgraf Maurus Student Umweltnaturwissenschaften  
  ETH (Junge Grüne)
607* Raschle Daniel Sozialpädagoge FH
608 Wolter Kathrin Studentin für Deutsch und Kunstge- 
  schichte (Junge Grüne)
609 Brühlmann Lisa Geschichtsstudentin (Junge Grüne)
610* Sauter-Müller Regula Pflegefachfrau HF Pädiatrie
611 Schlatter Demian Primarlehrer (Junge Grüne)
612 Oechslin Dimitri Zeichner Fachrichtung Architektur  
  EFZ (Junge Grüne)
613 Müller Stefan Lehrer Sekundarstufe II
614 Windler Nils Selbständig (Junge Grüne)
615 Zahner David Freischaffender Handwerker (Junge 
  Grüne)
616* Gross-Eichenberger Diplom Sozialpädagogin 
617 Monachesi Emma Schülerin (Junge Grüne)
618 Kabil Julien Konstrukteur (Junge Grüne)
619* Schwarz Martin Berufsschullehrer
620 Leu Pia Lernende Fachfrau Information &  
  Dokumentation (Junge Grüne)
621 Illmer Theresa Logopädiestudentin (Junge Grüne)
622 Paradisi Sabrina  Hauswartin, Detailhandelsassistentin
623 Raschle Müller Nicole Sozialpädagogin FH
624 Sauter André  Dipl. Lebensmittelingenieur ETH
625 Zingg Tanja Buchhändlerin, KV-Angestellte
(* kumuliert)  

Liste 7
EDU Eidgenössisch-Demokratische Union
701* Brunner Beat Gastronom
702* Haller Peter Bauleiter
703* Widmer Heiner Lehrer/Schulleiter
704* Schöpfer Sandra  Bauingenieurin FH
705* Heller Daniel  Hauswart

Fortsetzung auf Seite 20



Terminkalender
Naturfreunde Schaffhausen
Sonntag, 25. Oktober 2020
Bockwanderung Trasadingen – Ofterin-
gen (Kloster Marienburg) – Eggingen – 
Wunderklingen – Hallau. 
Treffpunkt 8.30 Uhr Bahnhofhalle 
Schaffhausen 
Keine Anmeldung erforderlich
Naturfreunde Schaffhausen
Sonntag, 1. November 2020
Wanderung entlang der Thur 
Andelfingen – Fahrhof – Ossingen 
Treffpunkt 9.00 Uhr Bahnhofshalle 
Schaffhausen 
Info und Anmeldung 052 649 23 84
Rote Fade. Unentgeltliche Rechtsbera-
tungsstelle der SP Stadt Schaffhausen, 
Walther-Bringolf-Platz 8. Jeweils geöffnet 
Dienstag-, Mittwoch- und Donnerstag-
abend von 18–19.30 Uhr.  
Tel. 052 624 42 82

Gemeinsam fürs Klima.  
Willkommen bei greenpeace.ch

ZWISCHEN POLITIK UND KLIMA
PEACEPEACE
ZWISCHEN POLITIK UND KLIMA

Liste 8
CVP Christlich-Demokratische Volkspartei
801* Zumstein Nathalie Dr. phil. II
802* Schweri Gregor Raumplaner BSc FH
803* Hauser Roland dipl. Controller
804* Margreiter Jürg Marketingleiter
805* Schmid Melanie Kauffrau
806* Grüninger Marie-Luise Kauffrau, Rentnerin
807* Derksen Felix Lehrer
808* Löwe Silvia Sozialversicherungsfachfrau mit  
  eidg. FA
809* Schlegel Silvia Tech. Redakteurin, Konstrukteurin
810* Zumstein Christoph Jurist, Rentner
811* Kühne Claudia Pflegefachfrau
812* Kühne Niklaus Werbetechniker
813* Danz Verena medizinische Sachbearbeiterin
814* Distel Gädi Rentnerin
815* Zumstein Nina Psychologin, Projektleiterin
816* Eichholzer Monique dipl. Wirtschaftsprüferin
(* kumuliert)

Liste 9
EVP Evangelische Volkspartei Schaffhausen

901* Schmidig Rainer Rentner, Dipl. Mathematiker ETH
904* Ruckstuhl Doris Stv. Leiterin Ausbildung Pflege
903* Wolter Olaf Raumplaner NDS, ETH/SIA
904* Klein (-Schmidig) Rahel Sekundarlehrerin
905* Gähler Andreas Sekundarlehrer phil. II
906* Müller Catherine  Primarlehrerin, Familienfrau
907* Wanner Niki Psychiatriepfleger
908* Klinger Philipp Informationshändler in digitalen  
  Währungen
909* Schneider Jasmine Ökonomin HWV
910* Geissberger Werner Rentner
911* Weber Theophil Rentner
(* kumuliert)

Fortsetzung von Seite 19 Liste 13
JF Jungfreisinnige

1301* Fischli Patrick Gesamtprojektleiter Gebäudetechnik
1302* Mezger Markus Georg Vergütungsspezialist, Student Wirt- 
  schaftsrecht
1303* Dotzler Jonathan Student Maschinenbau ETHZ
1304* Sonderegger Gabriel Student Maschinenbau ETHZ
1305* Schlatter Philipp Lernender Uhrmacher
1306* Frei Julian Student Maschinenbau ETHZ
1307* Knecht Olivier Kantonsschüler
1308* Wanner Marc Student Rechnergestützte Wissen- 
  schaften ETHZ
1309* Sala Christian Projektleiter Lüftung-Klimatechnik
1310* Baumann Remo Informatiker
1311* Leu Andrin Projektleiter Sanitärtechnik
1312* Sonderegger Rafael Student Maschinenbau ETHZ
1313* Frei Pascal Lernender Grafik
1314* Maurer Robin Projektleiter Sanitärtechnik
(* kumuliert)

Liste 14
JUSO JungsozialistInnen Schaffhausen

1401* Zubler Nino Student
1402* Sadiku Shendrit Kaufmann
1403* Stamm Jacqueline Kauffrau
1404* Ismaili Artinë Schülerin
1405* Müller Lukas Schüler
1406* Hongler Alexander Schüler
1407* Traub Jasmin Kauffrau
1408* Bührer Nina Fachfrau Betreuung
1409* Neukomm Jonas Fitnessinstruktor
1410* Millns Len Schüler
1411* Dernjani Egzona Bibliothekarin
1412* Meier Katja Sozialarbeiterin
1413* Van der Haegen Maurus Student
1414* Lenherr Gian Schreiner
1415* Zubler Gian Student
1416* John Ludwig Konstrukteur
1417* Zubler Tieni Student
1418* Lacher Stefan Biologe
(* kumuliert)
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DO 22.10.

 In der Prinzenrolle

Der kleine Prinz lebt auf einem einsamen 
Planeten mit seiner einzigen Freundin, einer 
Rose. Doch er ist unglücklich und begibt sich 
auf eine Reise zu unbekannten Welten, lernt 
dort fremde Kulturen, ihre Ängste und Er-
rungenscha� en kennen und schliesst dabei 
Bekanntscha� en mit Schlangen, Füchsen und 
anderen Lebewesen. Gaspard Legendre in-
szeniert diese Suche nach sich selbst und die 
Neugier für Unbekanntes des kleinen Prinzen 
spielerisch und bringt so einen Literaturklassi-
ker, der heute noch zum Nachdenken anregt, 
auf die Bühne des Stadttheaters.
19.30 UHR, STADTTHEATER (SH)

SA 24.10.

Schi�  ahoi!

Das Jugendtheater Momoll feiert die Premiere 
seines neuen Stücks. «Übersee» erzählt mit 
Spiel und Musik eine Auswandererinnen-Ge-
schichte von vier jungen Damen, die sich auf 
eine zweimonatige Schi� sreise mit dem Ziel 
New Orleans begeben. Dabei spielt das En-
semble unter Jürg Schneckenburger eine Ge-
schichte über Freundscha� , Zusammenhalt 
und Ho� nung und gewährt einen Einblick in 
eine längst vergangene Zeit.
20 UHR, FASSBÜHNE, SCHAFFHAUSEN

SA 24.10.

 Frau Flipperkasten

Lady Pinball singt Lieder von ihrem ersten So-
lo-Album «Backwater», zusammen mit Miss C, 
einem Akkordeon und einer Bassgitarre. 
21.30 UHR, FASS BEIZ (SH)

SO 25.10.

 Sonntagsfi lm

Unter der Rubrik «Klassiker und Raritäten» 
spielt das Kiwi von Oktober bis April jeden 
Sonntag legendäre Höhepunkte der Kinoge-
schichte. Diesen Sonntag wird «It Happened 
One Night» aus dem Jahr 1934 gezeigt. Im Film 
fl üchtet eine Millionärstochter vor ihrem Va-
ter und tri�   auf ihrer Reise durch die USA auf 
einen soeben gefeuerten Reporter. Er hil�  ihr, 
den vom Vater geschickten Privatdetektiven 
zu entkommen. Doch was will der Beschützer 
wirklich? Die Komödie ist der erste Film über-
haupt, der es scha�  e, fünf Oscars verschiede-
ner Kategorien auf sich zu vereinigen: bester 
Film, beste Regie, bestes Drehbuch, bester 
Hauptdarsteller und beste Hauptdarstellerin. 
Sprich: Der beste Film, ever. Oder so. 
17.30 UHR, KIWI KINO  SCHAFFHAUSEN

DO 22.10.

Musik aus dem Brunnen

Nach zwei Tourneen in Argentinien, Chile 
und der Schweiz mit ihrem Bestseller-Al-
bum «Belle Epoche» aus dem Jahr 2016 sind 
Christy Doran’s Sound Fountain zurück und 
präsentieren ihre neue Platte «Undercurrent». 
Dabei überzeugen Christy Doran, Wolfgang 
Zwieauer und Lukas Mantel trotz oder gerade 
wegen ihrer unterschiedlichen musikalischen 
Hintergründe und laden die Zuhörer zum 
Mitwippen bei ihrer ganz eigenen Jazz-, Rock- 
und Ethno-Mischung ein.
20.30 UHR, HABERHAUS (SH)

FR 23.10.

 Munotspiel

Im Rahmen der Abschlussarbeiten der Zür-
cher Hochschule für Künste wird der Munot zur 
Bühne einer Szenografi e mit Licht, Musik und 
Tanz. Ziehen Sie sich warm an und lassen Sie 
sich überraschen!
19 UHR, MUNOT SCHAFFHAUSEN

SA 24.10.

 Klassische Zerstreuung

Der Salto corale und der Kammerchor der 
Kantonsschule singen unter der Leitung von 
Ulrich Waldvogel Herzig im St. Johann Werke 
von Vivaldi und trotzen so auf ihre eigene Art 
der Corona-Krise. Der Anlass bietet eine gute 
Gelegenheit für ein wenig klassische Zerstreu-
ung in der Krise. Die musikalische Begleitung 
kommt vom Scha�  auser Barockensemble.
19.30 UHR, KIRCHE ST. JOHANN (SH)

norm holz bau ag
Sonnenstrasse 435
CH-8262 Ramsen
Tel. +41 52 743 16 16 

DER HOLZBAU-
SPEZIALIST IN 
RAMSEN!
www.norm-holz-bau.ch
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WETTBEWERB Einen Gratis-Eintritt für das Kiwi Scala zu gewinnen

Einfach mal ins Blaue hinaus raten

Dieses Bild verspricht Rätselspass bis an Haag abe.  Peter Pfi ster

«Mit diesen Formeln wird euer 
Student kaum das Rad neu er-
fi nden», meinte ein mathema-
tisch versierter Leser zu unserem 
letzten Wettbewerbsbild. Er hat 
recht und unseren Professor mit 
Dauerwellenfrisur und Apothe-
kerkittel mal eben so en passant 
als einen wikipediagelehrten 
Hochstapler entlarvt. Einsteins 
Relativitätstheorie und Wahr-
scheinlichkeiten haben natürlich 
herzlich wenig mit Rädern zu 
tun, und neue Erfi ndungen sind 
sie erst recht nicht.

Ach ja, und die richtige Lö-
sung hat er auch herausgefunden, 
nämlich «das Rad (nicht) neu er-
fi nden». Zum Glück ist das Los 
– jeder Wahrscheinlichkeitsrech-
nung zum Trotz – auf ihn gefallen. 
Wir gratulieren Peter Baumer zu 
seinem Gewinn und wünschen 

Welche Redewendung 
suchen wir?
•  Per Post schicken an 

Scha� hauser AZ, Postfach 57, 

8201 Scha� hausen

•   Per E-Mail an kultur@shaz.ch 

Vermerk: Wettbewerb

Einsendeschluss ist jeweils der 

Montag der kommenden Woche!

viel Spass mit dem Geologiebuch 
«Das Relief der Schweiz». Weiter-
bildung in anderen Fächern kann 
schliesslich nie schaden.

Der Wettbewerb von dieser 
Woche handelt von einem Unzu-
friedenen. Genau wie Hansdampf 
im Schnäggeloch hat er eigent-
lich alles, was er will, aber was er 
will, das hat er nicht, und was er 
hat, das will er nicht.  lmi. 

Walter Pfei� er und Hannah Villiger stellen gemeinsam im Museum Allerheiligen aus.

Füdliblutte Fotografi e im Doppelpack
Im Zentrum der Fotografi eaus-
stellung «Doppio» von Walter 
Pfei� er und Hannah Villiger steht 
der Körper. Und damit das Span-
nungsfeld von Schönheit und 
Vergänglichkeit und der Wandel 
der Körperideale im Verlauf der 
vergangenen Jahrzehnte. In den 
Augen vieler trennen die beiden 
Künstler hierbei Welten. Doch die 
Parallellen sind in dieser Ausstel-
lung klar ersichtlich.

Beide Kunstscha� enden zei-
gen unzensiert, provozieren und 
regen zum Hinschauen an, wo 
man sonst wegsehen würde. Die-
se Auseinandersetzung mit dem 
eigenen Körper beginnt, wie so 
o� , mit dem Blick in den Spiegel 
und wir�  Fragen auf: Wer bin ich? 
Was will ich? 

Die Fotografi en erzählen 
dabei von Identitätssuche und 
Emanzipation, sind intim oder 

skurril, wirken zerbrechlich oder 
stark und schwanken zwischen 
Melancholie und Leidenscha� . 
«Doppio» eben.

Die Ausstellung des aus Beg-
gingen stammenden Künstlers 
und der gebürtigen Zugerin ist 

der Au� akt zu einer Serie des Mu-
seums zu Allerheiligen. In diesem 
Format will das Museum lokale 
Künstlerinnen unterstützen und 
jeweils zwei Künstler zusammen-
führen. «Doppio» gibt es kün� ig 
zweimal jährlich. Die Vernissage 

fi ndet in zwei Zeitfenstern statt, 
die Platzzahl ist Beschränkt. An-
meldung unter: empfang.allerheili-
gen@stsh.ch Andrea Richli

VERNISSAGE: DO (22.10.), 
18.30/19.30 UHR, MUSEUM ZU 
ALLERHEILIGEN (SH)

Intim oder skurril? 
Oder beides?
Walter Pfei� er
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Bsetzischtei

Vor zwei Wochen vermutete ich in dieser Ru-
brik, Thomas Hauser, FDP-Urgestein, sei ver-
mutlich nicht als Gastautor für unser allseits 
beliebtes Sprichwort-Rätsel (nebenan auf Seite 
22) zu gewinnen: Er hatte in einem Leserbrief 
gleich zwei tierische Sprichwörter verwendet. 
Hauser trat den Gegenbeweis an, indem er zur 
Feder griff und der AZ einen Vorschlag für ein 
künftiges Rätsel schickte. Manchmal sind die 
Gräben im eigenen Kopf eben tiefer als vermu-
tete Parteigräben zwischen Bürgerlichen und 
der AZ – Ei der Daus, das schreiben wir uns 
hinter die Ohren. � mg.

Zugegeben, Ärzte sind keine Germanisten, 
aber manchmal wünscht man sich, sie würden 
sich selber zuhören. So Chefarzt Philipp Schütz 
vom Kantonsspital Aarau, der sich im Echo 
der Zeit zu den steigenden Corona-Zahlen 
vernehmen liess: «Wir haben eine Lernkurve 
gemacht», sagte er. Vor meinem geistigen Auge 
tauchte eine Gruppe von Weisskitteln auf, die 
in den Pschyrembel vertieft um eine Ecke im 
Spital flitzten. Der Herr Doktor sprach auch 
davon, dass die Patienten zunehmen würden. 
In dem Fall ist ja alles in Ordnung. Die Spital-
kost scheint ihnen gutzutun …� pp.

Das Desinfektionsmittel Ihres Vertrauens soll-
ten Sie nicht leichtfertig auswählen. Am meis-
ten Transparenz bietet die Migros. Hier kann 
man das Desinfektionsmittel sogar degustie-
ren. Mein Urteil zu diesem Produkt: schön 
kräftig, aber etwas steril im Abgang. � lmi.

Kolumne  •  Grätschen fürs Volk

Heutiges Thema: der Altherrenclub (auch 
unter den Namen Scaphusia, Rotary, SVP, 
FDP, SP etc. bekannt).

Vor ziemlich genau elf Jahren wurde 
der 1. FC Wildsau gegründet. Ein paar 
Schaffhauser Buben, die ein Studium an 
der Universität Zürich anfingen, schlossen 
sich zu einem Verein zusammen. «You’ll 
never walk again» hiess ihr Motto, das sie 
auf rote, zu eng geschnittene T-Shirts dru-
cken liessen – du wirst nie wieder laufen 
können.

Auch ich sollte bald nicht mehr lau-
fen können, denn wenig später stiess ich 
dazu.

Semester für Semester spielten wir bei 
der Universitätsmeisterschaft mit. Semes-
ter für Semester schworen wir einträchtig, 
den Pokal zu gewinnen; und Semester für 
Semester scheiterten wir in der Vorrunde. 
Unser Torverhältnis erinnerte an die Ska-
lierung einer Wanderkarte, 1:10 000.

Mittlerweile nennen wir uns den 22. 
FC Wildsau. In den zweiundzwanzig Sai-
sons hatten wir genau eine goldene Saison. 
Und diese goldene Saison kam auf ziem-
lich zufällige Weise zustande.

Der Franzos, wie wir ihn nannten, 
weil er früher mal zum falschen Zeit-
punkt ein Trikot der französischen Natio-
nalmannschaft getragen hatte, der Franzos 
doktorierte gerade zu einem Thema, das 
niemand so richtig kapierte. Nun trug er 
alle Ergebnisse sämtlicher Teams aus allen 
vorherigen Saisons zusammen. Wir wuss-
ten nicht, woher er die Daten hatte, denn 
das Computersystem der Uni war alt und 
kaum zu durchschauen. Aber der Fran-
zos fand die Daten. Da konnte man ihm 

nichts vormachen. Schliesslich hatte er in 
der Schweizer Armee ein paar Abzeichen 
geholt und kannte sich mit überholter In-
formatik aus.

Die Daten speiste der Franzos in ein 
Programm ein, das er selber entwickelt 
hatte. Das Programm rechnete einen kom-
plizierten Wert aus, eine Null mit vielen 
Stellen hinter dem Komma. Niemand ka-
pierte den Wert so richtig. Aber der Fran-
zos sagte vor jedem Spiel, dass wir laut 
seinen Berechnungen gewinnen müssten, 
was niemand von uns so richtig kapierte, 
aber hilfreich war, denn wir taten auch so, 
als könnten wir gewinnen.

So gewannen wir tatsächlich einige 
Spiele. Und wir schafften es in die Final-
runde. Schon in der ersten Runde flogen 
wir jedoch aus dem Turnier; es war natür-
lich nicht unsere, sondern die Schuld der 
Gegner.

Seither spielen wir genauso erfolglos 
wie immer, Wanderkartenfussball. Ver-
ändert haben wir nichts. Der Franzos mit 
seinem Armee-Abzeichen sammelt weiter-
hin wie wild alte Daten aus virtuellen 
Mülleimern, niemand kapiert das so rich-
tig, und wir bauen unsere Zukunft darauf 
wie früher.

Und ich glaube, das ist die Definition 
eines Altherrenclubs.

Kevin Brühlmann ist 
Journalist. In dieser 
Kolumne befasst er 
sich mit den aktuellen 
Fitnesstrends.

Der FC Altherren 09

Am nächsten Donnerstag in der AZ

Konzerninitiative: Die Linken sind dafür, die Rech-

ten sind dagegen. Bei den Mitteparteien trennt die 

Initiative die Spreu vom Weizen.



Die Natur wird 
zum Sportplatz
Outdoor Training am Freitag
Nordic Walking am Dienstag
Fit im Wald am Montag je 14 Uhr
Probelektion gratis 052 643 44 47

www.rheumaliga.ch/sh

Kinoprogramm
22. 10. 2020 bis 28. 10. 2020

Sa 15.00 Uhr und So 11.45 Uhr
THE WALL OF SHADOWS
Dokumentation über eine Scherpa-Familie, die ein 
Tabu brechen muss, um Geld für die Ausbildung 
ihres Sohnes zu verdienen.
Scala 1 - Ov/d/f - 6 J. - 94 Min. - 4. W.

Mo–Mi 17.30 Uhr
UNSER BODEN, UNSER ERBE
Filmemacher Marc Uhlig zeigt in seinem Doku-
mentarfilm, was wir zum Erhalt der Bodenfrucht-
barkeit beitragen können – ob als Landwirt, 
Gärtner oder Konsument im Supermarkt.
Scala 1 - Deutsch - 8 J. - 79 Min. - Première

Do–Sa 17.30 Uhr, tägl. 20.15 Uhr
DARK WATERS – VERGIFTETE WAHRHEIT
Wahres Justizdrama mit Anne Hathaway, Tim 
Robbins und Mark Ruffalo, der sich als Anwalt 
einer Chemie-Firma entgegenstellt, die jahrelang 
ihre Umweltverschmutzung vertuscht hat.
Scala 2 - E/d/f - 12 J. - 126 Min. - 2. W

So 17.30 Uhr
KLASSIKER & RARITÄTEN präsentiert: 
IT HAPPENED ONE NIGHT
Das Kino Kiwi Scala zeigt im Rahmen der 
«Klassiker & Raritäten»-Reihe die mit 5 Oscars 
ausgezeichnete US-Komödie von 1934 mit Clark 
Gable und Claudette Colbert.
Scala 1 - E/d - 105 Min. - Spezial

Do/Sa–Mo/Mi 17.45 Uhr
I AM GRETA
Spannende Dokumentation über Greta Thunberg, 
die als 15-Jährige zur weltweit bekanntesten 
Klima-Aktivistin wurde.
Scala 2 - Ov/d/f - 6 J. - 102 Min. - 2. W.

tägl. 20.00 Uhr
EDEN FÜR JEDEN
Die neue Schweizer Feelgood-Komödie von Kultre-
gisseur Rolf Lyssy («Die Schweizermacher»)!
Scala 2 - CH-D - 8 J. - 90 Min. - 4. W.

Fr 17.30 Uhr, Sa 14.30 Uhr, So 11.30 Uhr
WALTER PFEIFFER – CHASING BEAUTY
Mit 70 Jahren steht Walter Pfeiffer im Zenit seiner 
Laufbahn als Künstler und Modefotograf. Im Film 
spricht er mit Witz und Leichtigkeit über sein 
Leben und Werk.
Scala 2 - Deutsch - 12 J. - 89 Min. - Première

Telefon 052 632 09 09
www.kiwikinos.ch » aktuell und platzgenau

Geniessen Sie 
die kleine Gaststube am Rhein mit komfor-
tablem Abstand in gemütlicher Atmosphäre

i n f o@k rone - d i e s s e nho f e n . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Aktuell: Muscheln, Kutteln, Kalbskopf, 
Fisch von See und Meer

1. August  
geöffnet

Vorstadt 25, Schaffhausen das Café

Laden
und Café 
jeden Sonntag
8.00–14.00 Uhr
geöffnet

neuhuuse für alli + Hans Gatti
wählen mit Freude

Thomas 
Theiler
in den Gemeinderat NH

Kindertheater: Was schlüpft da aus dem Ei? 
Ab 4 Jahren, So, 1. Nov., 14.00 Uhr, Haberhaus SH 
www.schauwerk.ch

Jugendclub momoll theater: Übersee
24. 10.–21. 11. 20 | Fass Bühne SH | Daten und Reservation 
unter www.schauwerk.ch

Tropische Früchte aus Kamerun 
Endlich wieder eingetroffen!!! Dieses Wochenende im 
claro Weltladen. Nächste Lieferungen: 5. und 19. 11. 
(Weitere Liefertermine entnehmen Sie dem «Früchte-
Kalender» auf unserer Website.) 
claro Weltladen, Webergasse 45, SH, 
052 625 72 02 / www.claro-schaffhausen.ch

CLEAN-UP IN SCHAFFHAUSEN
Sonntag, 25. Oktober, 15 Uhr
Wir befreien gemeinsam die Natur von Abfall 
Infos & Anmeldung: wwf-sh.ch

Bazar-Inserat aufgeben: Text senden an «Schaffhauser AZ», Bazar, 
Postfach 57, 8201 Schaffhausen oder inserate@shaz.ch
Titelzeile plus 4 Textzeilen: Preis CHF 20.–, jede weitere Textzeile 
(max. 3) plus CHF 2.–. Zuschlag Grossauflage CHF 10.–, zu ver-
schenken gratis. Barzahlung per Vorauskasse

BAZAR

  

SA 24 OKTOBER 
15.00  Homebrew (W) 
16.00 Surprise Show 
20.00  Chip & Charge

 SO 25 OKTOBER
10.00  Breakfast With
13.30  Yann Speschel
14.30  Soultrain
16.00  Beats, Rhymes & Life

MO 26 OKTOBER 
06.00  Easy Riser 
17.00  Homebrew 
18.00  Pop Pandemie 
19.00  Sensazioni Forti 
20.00  Kriti (W) 
22.00  India Meets Classic

DI 27 OKTOBER 
06.00   Easy Riser 
18.00   Indie Block 
20.00   Boomboxx Frequency

FR 23 OKTOBER 
06.00  Easy Riser 
19.00  Melodien…

DO 22 OKTOBER 
06.00   Easy Riser  
16.00   Rasaland 
19.00   Bloody Bastard  
23.00   Come Again (W)

DO 29 OKTOBER 
06.00   Easy Riser  
16.00   Rasaland

MI 28 OKTOBER 
06.00   Easy Riser 
14.00   Die namenlose Stunde 
16.00   Indie Block 
17.00   Scheng Beats 
19.00   TGMSWGM

EINLADUNG
Öffentlicher Anlass zum Thema:

Care-Arbeit in der Schweiz
28. Oktober 2020
im Sorell Hotel Rüden / 20 Uhr
Mit den beiden Referentinnen: 
Mattea Meyer, Nationalrätin ZH, Co-Präsidentin 
SP Schweiz, und Martina Munz, Nationalrätin SH 

Moderation: Patrick Portmann, Präsident SP Stadt

Alle Interessierten sind herzlich willkommen. 
(Durchführung mit Coronaschutzmassnahmen)

Sozialdemokratische Partei
Stadt Schaffhausen

WEGEN CORONA 
LEIDER ABGESAGT

OKTp
Le Petit Prince

Schauspiel in französischer Sprache 
von Antoine de Saint-Exupéry
– TNT Theatre  DO 22. 19:30 

Dauer ca. 1 h 20 min, keine Pause
Info Es findet kein Talk im Theater statt

Andreas Rebers und das 
Baumarktquartett

«Die Kunst der Fuge – oder – wenn der 
Fliessenleger kommt» – Kabarett mit Musik 

von Bach bis Red Hot Chili Peppers 
DO 29. 19:30

HEUTE!

©
zV

g

www.stadttheater-sh.ch

VORVERKAUF
Mo – Fr 16 : 00 – 18 : 00 & Sa 10 : 00 – 12: 00 

im Stadttheater-Foyer  


